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Volhsgcfutufödt.
Wenn wir von Wohnungsnot hören, so denken wir

in einer Linie an die Verhältnisse in den großen Städten,
wo in den Arbeitervierteln die Schlafgänger und kleine
Familien massenhaft in Quartieren untergebracht sind, die
man als das Gegenteil von menschenwürdig bezeichnen
darf . Die Polizei tut freilich ihr Möglichstes, um den sich
hieraus ergebenden Gefahren aller Art oorzubeugen, aber
sie erfährt nicht alles, und oft genug muß sie auch ein
Auge zudrücken, weil ein schlechtes Obdach immer noch
besser ist als gar keins, und weil die Verhältnisse der
städtischen Bodenverteuerung und der Vermietungen in
Verbindung mit dem Hypothekenwesen und anderen
finanziellen Belastungen stärker sind als der gute Wille
der Gesetzgebung und der ausführenden Organe . In
Chariottenburg  ist man dabei, von Magistrats wegen
rin städtisches Wohnungsamt zu schaffen, das die Tätigkeit
der Polizei unterstützen soll. Aber auch in den kleineren
Städten und auf dem Lande, wo doch der Grund und
Boden erschwinglichist und die Verhältnisse sich einfacher
gestalten, ist lange nicht alles so, wie es sollte.

Es ist das Verdienst des Grafen Posadowsky,
der in seiner Amtszeit als Staatssekretär und Minister
sich viel mit sozialpolitischen Fragen beschäftigt hat, daß
weitere Kreise auf die Übelstände hingewiesen werden.
Er hat am Mjttwoch in München auf einer Tagung des
bayerischen Landesvereins zur Förderung des Wvhnungs-
wesens eine Rede gehalten, die der Vorsitzende Professor
Gruber als einen Appell an das öffentliche Gewissen be-
zeichnete. Nicht die Lebenshaltung der oberen Schichten,
das heißt der Bestgestellten ist maßgebend, wenn man
die Kulturhöhe eines Volkes beurteilen will, sondern der
wirtschaftliche Zustand der große» Massen. Von ihr
hängt die Zukunft der Nation ab, die Wehrfähigkeit in
Krieg und Frieden , die Arbeitsleistung auf den Gebieten
der Landwirtschaft, der Industrie , des Handwerks , und
damit die Leistungsfähigkeit auf dem Weltmärkte, der
Welthandel, und schließlich auch die Möglichkeit, neue
Kulturfortschritte, neue technische Errungenschaften nutz¬
bringend auszubanen und den Vorteil davon dem ganzen
Volke zukommen zu lassen. Nehmen wir den Fall , inner¬
halb eines verkommenen, degenerierten Volkes mache ein
Gelehrter oder Techniker eine epochemachende Erfindung,
so wird sie ganz von selbst und unvermeidlich an das
Ausland verloren gehen, während zu einer aufstrebenden
Nation die besten Kräfte des Auslandes hinzuströmen,
um mitzuarbeiten . Das beste Beispiel hierfür ist Amerika.

In Deutschland  ist man leider schon vielfach dahin
gekommen, fremdländische Arbeiter aus Gebieten mit
niederer Kulturstufe ins Land zu ziehen. Das ist ein
Beweis oafür , daß wir nicht a» Übervölkerung leiden, wie
manche behaupten wollen, sondern daß wir alle unsere
Leute selbst beschäftigen könnten. Es fehlt nur an Ent-
gegenkomme», stellenweise an Verständnis , allgemein an
der sozialpolitischen Tendenz in dieser Richtung. Vielfach
mag das Entgegenkommen auch durch Mißtrauen und
scharfe Forderungen auf der andern Seite , Folgen der
Klassenkämpfe und Klassenvorurteile, erschwert werden.

Durch solche Hindernisse sollte man sich nicht beirren
laffen. Die Schaffung guter, gesunder und billiger
Wohnungen ist für unser Volk geradezu eine Lebensftage.
Das Ideal des Eigenheims läßt sich natürlich nur in den
wenigsten Fällen erreichen und würde oielleichtsehroft alseine
lästige Fessel empfunden werden, die die Freizügigkeit
aufhebt. Aber es gibt andere Möglichkeiten, Pachtverhält-
nisse und dergleichen, die oon Großunternehmern , von
Genossenschaften, sogar oon Arbeiter -Vereinigungen selber
ins Auge gefaßt werden können, je nach Maßgabe der
lokalen Verhältnisse. Es ist sehr wesentlich, daß immer
und immer wieder darauf hingewiesen wird.

Wir wollen aber nicht verschweigen, daß wir nicht
nur an den Fabrikarbeiter und den landwirtschaftlichen
Arbeiter denken möchten. Der selbständige Handwerker,
der kleine Beamte, der Geschäftsmann, der Lehrer , der
Privatbeamte sind ebenso wichtige Glieder unseres Volks¬
körpers , auf deren Entwicklung als Individuen und als
Stand heute und in Zukunft es ankommt. Der Mittel¬
stand ist in vielen Beziehungen schlechter daran als der
Arbeiter , und er versteht sich weniger zu wehren. Er
aber sollte gerade der Träger dessen sein, was wir Volks-
kultnr nennen, und nach oben und unten hin vermitteln!
und ausglecchend wirken.

polit ' l'cke Rundfcbau.
Deutfcbcs Reich.

+ Es scheint so gut wie sicher zu sein, daß die Wahl,
rechcsreformvorlage » die die preußische Regierung dem
Landtage zu unterbreiten gedenkt, die Einführung der ge-
beimen Wahl nicht bringen wird . Man will es bei der
öffentlichen Stimmabgabe belassen. Für diesen Entschluß
'es preußischen Staatsministeriums tollen, so heißt es, die
'Ergebnisse der kürzlich oeröffe» :ch!en Wahlstatistik maß¬
gebend gewesen sein, nach wela .en die geheime Wahl die
Sozialdemokratie begünstigen könnte. Daß mit Beibehaltung
der öffentlichen Stimmabgabe den Wünschen der gesan e.r
Linksparteien recht wenig gedient sein würde, ist begreifr.ch,
denn nach ihrer Auffassung müßte gerade die Einführung
der geheimen Wahl einen Hauptbestandteil der Reform
bilden. Aber auch in recktsistebenden Kreisen liebt man in

einer Reform ohne geheime Wahl nick» gerade des Rätsels
Lösung. So meint der Führer der Freikonseroativen,
Abg. Frhr . von Zedlitz, in einem Aufsatz über die Wahl¬
rechtsfrage soeben, daß eine einigermaßen dauernde Neu¬
ordnung des preußischen Wahlrechts sich schwerlich wird
erreichen laffen, ohne daß man zugleich in irgendeiner
Form nrr geheime» Stiin », ibgabe übergebt.

+ Im Jahre 1909 find durch Vermittelung des Aus¬
wärtigen Amtes 70 Lchrerstelle » an deutschen AuSlaud-
schulen besetzt worden. Davon entfielen auf Abessinien l,
Argentinien 4, Belgien 6. Brasilien 3, Chile 8, China 6,
Griechenland t, Guatemala 2. Italien 5, Japan l.
Marokko l, Persien 2, Peru 2, Portugal 3, Rumänien 6,
Spanien 6, Britisch-Südafriko l, Türkei 10. Uruguay >
und Venezuela l . Angestellt wurden 6 akademisch ge¬
bildete Oberlehrer , davon 2 an leitender Stelle , !0 wissen¬
schaftliche Hilfslehrer und Kandidaien des höheren Schul¬
amts , 2 Mittelschullehrer, 45 Volksschullehrer und 6 Lehre¬
rinnen . Von den Lehrkräften stammten 50 aus Preußen,
fe 5 aus Bayern und Hamburg. 4 aus Sachsen und je
2 aus Württemberg Dessen und Elfaß-Lotkringen.

+ An der Per.  reitung von Wauwaunachrichten über
die „deutsche Gefahr ", die für das beklagenswerte britische
Weltreich immer größer wird , je näher der Termin der
Unterhapswahlen heranrückt, beteiligt sich auch der
Britische Flottenverein . Er veröffentlicht soeben eine
Kundgebung, in der erklärt wird, die britische Vorherrschaft
zur See werde oon der größten Militärmacht des
Kontinents bedroht, die im Begriff sei, eine ungeheure
Kriegsflotte zu bauen. (!) Andererseits ist oon Interesse,
daß die Britische Abteilung der Interparlamentarischen
Union bemüht geivesen ist, den in britischen Blättern
immer wiederkehrenden Behauptungen , die deutschen
Marineausgabcn für 1910 gingen über den im Flotten-
geietz veranschlagten Betrag weit hinaus , einigermaßen
auf den Grnnd zu gehen. Die - Abteilung veröffentlicht
nämlich eine Erklärung des Präsidenten der Deutschen
Abteilung Professors Eickhoff und des Generalsekretärs
Dr . Lange, in der jene Behauptungen zurückgewiesen
werden, und in der ferner nachgewiesen wird , daß die
Vermehrung der Ausgaben sich vollkommen in Überein¬
stimmung mit dem Flottengesetz befindet.

+ Die Einbringung eines Parzellierungsgesetze - für
die Ostmark  wird von der preußischen Regierung nicht
mehr beabsichtigt. Ein solches Gesetz, dessen Entwurf
schon vor zwei Jahren fertiggestellt war , wurde als not¬
wendig erachtet zur Ergänzung des Gesetzes über die
Gründung neuer Ansiedlungen in sieben Provinzen vom
10. August 1904, um dessen Umgehung zu verhindern.
Die Absichr des früher geplanten Parzellierungsgesetzes
ging dahin, auch die Adjazentenverkäufe unter eine be¬
hördliche Genehmigung zu stellen. Dieses Ziel ist an sich
nicht aufgegeben; es soll vielmehr ausgedehnt werden aus
alle preußischen Provinzen und nicht nur auf die Ostmark,
um eine gesetzliche Handhabe gegen eine unzweckmäßige
„Güterschlächterei" zu schaffen.

+ Wie mitgeteilt wird , beabsichttgt die preußische
Regierung gegen den Lohnunfug und die Übervor¬
teilung des Publikums beim Handel mit Prämieu-
und Serien losen ernsthaft vorzugehen. Ein Gesetzentwurf,
der anscheinend unter Mitwirkung der preußischen Lotterie¬
direktion ausgcarbeitet wurde, liegt bereits vor und wurde
einzelnen Handelskammern zur gutachtlichen Äußerung
zugestellt. Es wird beabsichtigt, den Entwurf alsbald dem
Landtage oorzuiegen, damit das Gesetz bereits am 1. April
1910 in Kraft treten tonne.

+ In ähnlicher Weise wie der Bischof von Metz hat
auch der Bischof Tr . Fritzen von Stratzburg sich gegen
den Erlab der reichsländischen Regierung gewendet, der
dar an die katholischen Lehrer ergangene, bischöfliche Ver¬
bot, der. Allgemeinen deutschen Lehrerverein beizutreten,
als einen Eingriff in den Bereich der staatlichen Rechte
zurückweist Bischof Fritzen bestteitet gleich Bischof Willr-
brod in Metz, daß er sich eines solchen Eingriffs schuldig
gemacht habe. Zn seiner Verteidigung führt er an, daß
nur solche Mitteilungen des Bischofs an Lehrer an den
Dienstweg gebunden sind, die in der nuatlichen Kompeten»-
sphäre lieger., sich aus die Amtstätigkeit der Lehrer be¬
ziehen. Der Anschluß an den Allgemeinen deuttchen
Lehrerverein fei aber keine Amtstätigkeit , sondern Sache
des freien Ermessens der Lehrer . Deshalb glaube er,
Fritzen, mit seinem Beitrittsoerbot die Grenzen seiner
Befugnisse nicht über schritter zu haben.

* Der Deuftche Zentralverband für Handel und Ge¬
werbe hat es sich auch zur Aufgabe gemacht, den so-
fenannten heimlichen Warenhaudel zu bekämpfen, der
ion Prioatpersr ' m mit Nahrungs - und Genußmitteln,
^glichen Geüra . .-sgegenständen, insbesondere auch mit
Nähmaschinen und Möbelstücken in nicht offenen Verkaufs¬
stellen bettieben wird . Durch diesen unangemeldeten
Gewerbebetrieb wird nicht nur der Erwerbstättgkeit der
Gewerbetreibenden aller Geschäftszweige Abbruch getan,
sondern es erwächst auch dem Staate und der Gemeinde
ein nicht unbeträchtlicher Schaden, der in dem Ausfall
von Steuern und Abgaben besteht, der durch die unter¬
lassene Anmeldung des Gewerbes herbeigeführt wird . Der
genannte Verband hat vor kurzem in einer Eingabe den
Reichstag angerufen behufs Herbeiführung gesetzgeberischer
Maßnahmen, die geeignet sind, den sogenannten heimlichen
Handel nach Möglichkeit einzuschränken.

Oltcrreicb -ilngani.
x Zu einer sehr bemerkenswerten Kundgebung für das

deutsch-österreichische Bündnis kam es in der Wiedener
Bezirksoertretung zü Wien. Der dorttge Bezirksvorsteher
warf in der ersten Sitzung im neuen Jahre einen kurzen
Rückblick auf die „großen Ereigniffe des vergangenen
Jahres " und sühne dabei aus : Das unstteittg bedeutendste
Ereignis war für Österreich-Ungarn das Eingreifen
unseres machttge» erhabenen Bundesgenossen im Deuttchen
Reiche rn die kriegerischen Verwickelungen am Balkan.
Durch diese treudeutsche Bundestat wurden nicht nur
Tausende oon Menschenleben geschont, sondern es wurde
auch unermeßliches Unglück verhütet. Auch das Prestige
unserer Monarchie wo e vor der ganzen Welt gehoben
und für längere Zeit der Frieden Europas gesichert. Der
Deutsche Kaiser und die Deuttche Kaiserin haben unserer
Vaterstadt Wieri am 14. Mai o. I . einen Besuch abge¬
stattet und wurden oon der Wiener Bevölkerung mit
Jubel empfangen und begrüßt. Diesem denkwürdigen
Ereignis soll eine dauernde Erinnerung geweiht werden.
Der Bezirksoorsteher schlug dann vor, eine der schönsten
Straßen im Wiener Palaisviertel , die Allee-Gaffe, in
Kaiser Wilhelmstraße umzutaufen. Die Bezirksverttetung
nahm diesen Vorschlag unter lebhaftem Beifall ein-
fttmmig an.

Nordamerika.
X Zur weiteren Ausgestaltung des Schiedsgerichts¬

wesens im Jntereffe der Erhaltung des Weltfriedens ist
oon den Vereinigten Staaten ein neuer Anstoß aus¬
gegangen. So soll, wie aus Washington gemeldet wird,
Staatssekretär Knox eine Zirkularnote an die Mächte ge¬
richtet haben, in der oorgeschlagen wird, den geplanten
internationalen Prisengerichtshof mit den Machtbefugnissen
und Funktionen eines internattonalen Schiedsgerichts für
alle im Frieden wie im Krieg auftauchenden Streitfragen
auszustatten . Auf diese Note habe Knox angeblich bereits
Mehrere zustimmende Antworten erhalten. Indessen
dürfte sich die oielumstrittene Frage des obligatorischen
Schiedsgerichtshofs wohl kaum so leichthin auf dem Wege
oon Zirkularnoten lösen lasten. Staatssekretär Knox
müßte denn geradezu ein diplomatischerHexenmeister sein.
Au » Jn-  und Hueland.

Berlin , 6. Jan . Die Abteilung für höheres Schulwesen
ist mit dem Referat für höhere Mädchenschulenim Kultus¬
ministerium unter der gemeinsamen Leitung des Ministerial¬
direktors Schwartzkopff vereinigt worden.

Berlin , 6. Jan . Der Gesamtvorstand des Bundes der
Industriellen beschloß in seiner letzten Sitzung, daß die ordent¬
liche Generalversammlung des Bundes Montag. 24. d. M.
zu Berlin stattfindet. .

Eisenach, 6. Jan . Im Reichstagswahlkreis Eisenach-
Dermbach ist der bisherige nationalliberale Kandidat. Guts¬
besitzer Krug von seiner Kandidatur zurückgetreten: an seiner
Stelle ist Justizrat Appelius als liberaler Kandidat aufgestelltworden.

Erlangen » 6. Jan . Der ehemalige Reichstagsabgeord¬
nete Freiherr von Gagern ist auf seinem Schlöffe Neuenburg
im Alter von 69 Jahren gestorben.

Posen, 6. Jan . Der polnische Reichstagsabgeordnete
v. Chrzanowsfi , der Vertreter von Posen-Stadt . hat sein
Reichstagsmandat endgültig niedergelegt.

Köln, 6. Jan . Der Dezernent des hiesigen Schulwesens
hat die Rektoren im Aufträge der König!. Regierung ersucht,
den Schulkindern fernerhin die Teilnahme an den Gesang¬
übungen des Kinderchors des Arbeitergesangvereins„Lyra"
zu verbieten, weil Mitglieder des Gesangvereins der sozial¬
demokratischen Partei angehören.

Wien . 6, Jan . Zum 80. Geburtstag des Kaisers plant
die Stadt Wien große Festlichkeiten. Die hervorragendste
darunter soll die Grundsteinlegung der Walhalla auf dem
Kahlenberg sein.

London, 6. Jan . Aus Schanghai wird gemeldet, daß
dort hartnäckige Gerüchte von der 'Vorbereitung einer neuen
Fremdenhetze im nördlichen Teil der chinesischen Provinz
Kiangsu im Umlauf sind. Auch aus verschiedenen Teilen
Schantungs wird von ftemdenfeindlichen Umtrieben berichtet.

Florenz , 6. Jan . Ein hiesiges Blatt teilt mit. daß ein
Sträfling des Gefängnissesvon Siena wichtige Enthüllungen
über die Ermordung des Königs Humbert gemacyt habe.
Die Polizei glaube, daß sie endlich die Mitschuldigen in den
Händen habe. Die Einzelheiten der Enthüllungen seien dem
Justizminister mitgeteill worden.

Teheran , 6. Jan . Jn schroerer Geldnot befindet sich die
pettische Regierung. Um Mittel zu gewinnen, v-nbandelt sie
zurzeit über den Verkauf eines Teiles oer Kronwwelen an
ausländische Kapitalisten, deren Vertreter in Teheran an¬
wesend sind. _

f>of - und perionalnacbrichten.
* Der deutsche Kronprinz un » di >. Kro Prinzessin

haben sich zum Jagdausenthalt beim Fürst,.» ckletz nach
Fürsten ;ein begeben. Die Rückkehr nach ^orsoam erfolgt
am 12. Januar.

* Der Gesundheitszustand de. geistest. . .en Exkaiserin
Charlotte von Mexiko , der Sanaeste des verstorbenen
Königs Leopolds , ist sehr besorgniserregend. Sie yatte in
den letzten Tagen wiederholt heftige Wutansälle. Die Arzte
haben wenig Hoffnung auf Wiederherstellung.



Reer und fVIaruie.
-H Änderung der Garuisoiidieustvorschristeu. Zu den bis¬

herigen Garniiondienstvorschristen sind kürzlich Änderungen
in Form von Deckblättern an die Truppen ausgegeben
worden, die eine Vereinfachung des Garnisondienstes in sich
schließen. In erster Linie ist die Wechselwirkung zwischen
Armee und Marine auch für diese Vorschrift betont, und isi
dafür Sorge getragen, daß auch in den Macinestandorten
der Dienst in gleicher Weise wie in den Armeestandorten
gehandhab' wird. Die ständige militärische Bewachung von
Aufbewal,r..ngsräumen mit Heeresgerät usw. ist auf, das un¬
bedingte. in der Vorschrift näher begrenzte Bedürfnis zu be¬
schränken: für Zivilbehörden dürfen Mllitärposten nur mit
Genehmigung des Kriegsmlnisteriums gestellt roeröeu. Das
Heraustreten der Wache bei stündlichen Ablösungen ist ein¬
geschränkt. zum Einteilen der Wache nach erfolgter Ablösung
der Posten wird nur noch bei Tage herausgerufeu. Eine
wesentliche Vereinfachung haben ferner der Meldedienst und
daS Erweisen der Ehrenbezeigungen  erfahren.

lokales und provinzielles.
Merkblatt für de» 8 . Januar.

Sonnenaufgang 8" fl Mondaufgang 5“ V.
Sonnenuntergang 402 || Monduntergans 1 Jt.

1642 Physiker und Astronom Galileo Galilei in Arcetri bei
Florenz gest. — 1794 Publizist Justus Möser in Osnabrück gest. —
1867 Wilhelm Stolze . Begründer eines stenographischenSystems,
in Berlin gest. — 1896 Französischer Dichter Paul Verlaine m
Paris gest. - 1907 Der Schah von Persien, Muzaffer ed Din , in
Teheran gest. _

□ Ahnungen. Von Francesco Bertolini , dem bedeut¬
samen Bologneser Geschichtsforscher, der vor einigen Tagen,
66 Jahre alt. plötzlich einem Schlagansall erlegen ist, wird
die folgende Geschichte erzählt. Am Nachmittag des
31. Dezembers mußte Bertolini einer KommissionsHtzung
der Universität beiwohnen. Er war kaum im BerMungs-
zimmer angelangt, als er seinen Ring vermißte. Er bat
den Sekretär , sofort nach Haus zu telephonieren, und er
fügte hinzu: ..Ich habe meinen Ring vergessen oder verloren,
den ich bisher nie von meinem Finger gelassen habe. Dreier
Ring ist ein Talisman , dessen Verlust mir unerträglich wäre. •
Ich fühle, daß ich nur noch kurze Zeit zu leben habe. Die,er
ansonstens heitere Mann sprach mit seinen Kollegen nur noch
von seinen Todesahnungen. Er besuchte nach der Sitzung
einen Kollegen, bei dem er in bestem Wohlbefinden sein
Mahl einnahm. Auf dem Heimweg wurde ihm schlecht.
Wenige Minuten , nachdem er seine Wohnung erreicht hatte,
brach er tot zusammen. Den Zusammenhang zwischen dem
Verlust des ivie ein Heiligtum gehüteten Ringes und dem
plötzlichen Tode wird sich die Nüchternheit sehr einfach er-
klären. Bertolini hatte den Ring verlegt und verloren.
Plötzlich bemerkt der Greis diesen Verlust. Er ist tief be¬
kümmert. Der Arger, die Wut. die sich bei einem aus¬
geglichenen Menschen gebändigt als Trauer offenbaren rann,
greifen den zerbrechlichen Körper des Greises an. Seeluche
Stimmungswandlungen wirken zumal auf unser Gefäßsystem.
Wir wissen, daß die Scham unsere Wangen rötet, die Angst
unser Antlitz erblassen läßt. Warum sollte nicht ein so laher
Schmerz, wie der Verlust eines gleich einem Talisman ver¬
ehrten Ringes , die vom Alter verkalkten Adern des Gehirns
zum Bersten führen ?! Ob diese nüchterne Erklärung des
Mediziners freilich auch schon die Todesahnungen verständlich
macht? Es müßten dann die gefährdeten Adern der Seele
einen Wink geben, daß bald die Maschine zum Stillstand
kommt. Todesahnung märe dann nicht wesentlich anderes,
als ein Organgefühl. Wie der Herzkranke sein Herr, also
abnt der Todesöedrohte im Unterbewußtsein sein Ende.
Oder sollten hier dunkle, geheimnisvolle Kräfte am Werke
sein? Sollte die Todesahnung unserer Seele, da sie bald
den Kerker des Körpers verläßt, ein Schicksalsgefühlfern,
eine Mitteilung der Weltenseele, der Allgottheit sein, deren
gewaltige Regungen in jedem Menschen nachzittern? Wir
wissen es nicht. Aber die wundersamen Vorahnungen des
nahenden Todes erfüllen auch den Bösewicht mit Demut
und mit den Schauern eigener Armseligkeit.

Hachenburg, 7. Januar . Der gestrige Dreikönigstag
war für einen großen Teil unserer Arbeiterschaft sowie
der von Altstadt ein Festtag im wahren Sinne des
Wortes , galt eS doch, zwei verdiente Veteranen der
Arbeit zu ehren. Wie wir schon mitteilten , wurde
dem Fabrikarbeiter August Herkersdorf in Altstadt , der

über 40 Jahre ununterbrochen in der Draht - und Metall¬
warenfabrik von Gebr . Schneider hier beschäftigt ist, so¬
wie dem Gerber Wilhelm Völkner in Hachenburg , welcher
ebenfalls über 40 Jahre in der Gerberei und Leder¬
warenfabrik von Gebr . Dewald hier in Arbeit steht, das
Allgemeine Ehrenzeichen von Sr . Majestät dem König
Allerhöchst verliehen . Am gestrigen Nachmittag fand die
Ueberreichung dieser hohen Auszeichnung an die beiden
in ununterbrochener Tätigkeit ergrauten Veteranen der
Arbeit in den betreffenden Fabriken in , Beisein der
Arbeitgeber , Beamten und Arbeiter durch unsern Herrn
Bürgermeister Steinhaus statt . Die Arbeitsräume waren
festlich hergerichtet und prächtig dekoriert, wodurch die
feierliche Stimmung bedeutend erhöht wurde . Ueber
die Festlichkeiten lassen wir morgen ausführlichen Be¬
richt folgen.

§ Die Fünfzigpfennigstücke  der älteren Ge¬
prägeformen mit der Wertangabe „50 Pfennig " gelten
vom 1. Oktober 1908 ab nicht mehr als gesetzliches
Zahlungsmittel . Es ist von diesem Zeitpunkt ab außer
den mit der Einlösung beauftragten Kaffen niemand
verpflichtet, diese Münzen in Zahlung zu nehmen . Diese
Fünfzigpfennigslücke werden jedoch bis zum 30. September
1910 bei den Reichs- und Landeskassen zu ihrem gesetz¬
lichen Wert sowohl in Zahlung genommen als auch
gegen Reichsmünzen umgetauscht . Die Verpflichtung
zur Annahme und zum Umtausch findet auf durchlöcherte
und anders als durch den gewöhnlichen Umlauf im Ge¬
wichte verringerte , sowie auf verfälschte Münzstücke keine
Anwendung.

* Preußische Klassenlotterie.  Die Ziehung
der 1. Klasse, der 222 . preußischen Klassenlottcrie wird
am 11. Januar , früh 8 Uhr. ihren Anfang nehmen.
Das Einzählen der 304 000 Losnummerröllcheu nebst den
8000 Gewinnzetteln wird am 10. Januar , nachmittags
halb 2 Uhr, öffentlich im Ziehungssaal des Lotterie¬
gebäudes in Berlin stattfinden.

Wiesbaden, 5. Januar. Nicht weit von dem Wanders¬
mann und der Stelle , wo im vorigen Jahre daS schreck¬
liche Automobilunglück geschah, ereignete sich gestern
abend wieder ein ähnliches Unglück. Der Automob,l-
omnibuS des Konrad Bär aus Breckenheim, dasselbe
Kraftfahrzeug , das bis vorige ? Jahr den Personenverkehr
zwischen Wiesbaden und Bierstadt vermittelte und das
nunmehr dem Verkehr zwischen Erbeubeim und den
Ländchensorten dienen sollte, geriet infolge Versagens
des Steuers von der Landstraße ab und stürzte die
Böschung hinab auf einen Sturzacker . In diesem Augen¬
blick explodierte der Benzinbehälter und ,m Nu stand
der ganze Omnibus in Hellen Flammen . Der Chauffeur
Peter Stemmler auS Wiesbaden konnte sich noch mit
knapper Not vor der Gefahr retten . Weitere Besatzung
hatte der Wagen glücklicherweise nicht. An ein Löschen
des Feuers war , obgleich auS dem benachbarten Delken¬
heim viele Leute herbeieilten , nicht zu denken. Der
Wagen verbrannte bis auf die Effenteile , welche noch
als Wrack an der Unglückstelle liegen.

Falkensteiui. T., 5. Jsnuar. Zum Rasiennesserfund
im Taunus . Polizeiwachtmeister Welsbecker von Frank¬
furt a. M . begab sich am Montag nachmittag in den
Taunus , um mit seinem Diensthund „Moritz ", deutscher
Schäferhund , Nachforschungen in der Angelegenheit an¬
zustellen. Der Hund nahm in der Strenghütte Witterung,
so gut das eben ging , er vermochte aber eine Spur nach
keiner Richtung hin aufzunehmen . Sie war bei dem
regnerischen, feuchten Wetter längst verwittert und für
die Hundenase nicht mehr wahrnehmbar . - Wie die

„Kl. Pr ." zu melden weiß, scheint der geheimnisvolle
Rasiermksserfund aufgeklärt zu sein. Am 25. Dezember
wurde nämlich in einem Pav ' llo» bei Kronberg die Leiche
eines auswärtigen Ingenieurs gefunden , der sich 2 Tage
vorher erschossen hatte . Au seiner rechten Hand faudei,
sich scharfe Schnitte , die mau sich nicht erklären konntck
weil bei dem Toten kein Messer gesunden wurde . May
nimmt an , daß der Lebensmüde sich die Schnitte mil¬
dem in der Slrenghütte gefundenen Rasiermesser bell
brachte und dann , vielleicht um einer Störung seiner
Selbstmordabsicht zu entgehen , sich nach Kronberg weites
schleppte, wo er seine Absicht vollends durchsührle.

Kurze Nachrichten.
Im Oberwesterwaldkreise ergab die Waisenkollekte im Jahr,

1909 den Betrag von 1404 Mk. — Eine gewiß seltene Erschein»^
ist im Garten des Apothekers Schimmelpfennig in M a r , e n b e r
zu sehen: ein Hollunderstrauch, der junge Zweige getrieben hat -
Aus Anlaß seines Scheidens aus dem Dienste wurde dem Katajtei-
inspektor Steuerrat Degenhardt in A l t e n ki r che n der Kgl. Kronen
orden 3. Klaffe verliehen. — Der Bezirksausschuß hat den zwischen de
StadtD i l l «n b u r g und demHess.-Naff.Hüttenverein abgeschlossenen
Vertrag , betreffend die Versorgung der Stadt mit elektrischer Energie
genehmigt. — Bei den Vermittelungsstellen des städtischen Arbeits
Nachweises in Wiesbaden  standen im Dezember 1909 in de
Abteilung für männliche 460 Arbeitsgesuche 371 Angeboten vo
Stellen gegenüber, von denen 337 besetzt wurden. In den Abtei
lunqen für weibliche lagen 284 Arbeitsgesuche vor ; 359 Stell«
waren angemeldet und 241 wurden besetzt. Der Abteilung für da
Gast- und SchankwirtschaftSgewerbewaren 336 Arbeitsgesuche, da
runter 103 von weiblichen, zugegangen, denen 241, darunter 93 sw
weibliche, offene Stellen gegenüberstanden; von denselben wurde
181, darunter 38 durch weiblich« besetzt. Insgesamt waren
Dezember 1909 1080 (im Dezember 1908 1088) Arbeitsgesuche uti
971 (911) Angebote angemeldet, besetzt wurden 759 (689) Stelle,
— Von einem wütenden Faselochsen wurde ber Landwirt Koch i
Muschenheim bei B u tzb a ch aufgespießt. Da « boshafte Tier hat,
ihn beim Füttern mit den Hörnern gefaßt und wiederholt gegen d
Wand gedrückt, sodaß der Tod sich einstellte.

]Vab und fern.
O Der Südpolforscher Shackleton in Berlin . Mi

feiner Gattin und Schwägerin ist der englische Südpol
forscher Ernst Shackleton in der deutschen Reichshauptstad
eingetroffen und hat im Hotel „Kaiserhof" Wohnung ge¬
nommen. Dort erschien im Aufträge der Gesellschaft fül
Erdkunde der Generalsekretär Hauptmann Kolm, um i»
Namen dieser Körperfchaft den Forscher zu begrüßet
Später kam auch der Vorsitzende der Gesellschaft, Geheini
rat Penck. Im Hotel Adlon fand ein Festessen zu Ehre
Shackletons statt, zu dem u. a. Staatssekretär Dernbur
und Gemahlin , General von Hopfner und Gemahlin,
Generalmajor z. D . von Poser, vom Reichskolonialam
Geh. Oberregierungsrat Dr . Schnee erschienen waren
Die Tafel bot einen originellen Anblick: Sie stellte et]
weißes Schneefeld dar , aus dessen Mitte sich Eisberge mt
Eisbären und Pinguinen , ferner Eisblöcke mit kleinen,
eingefrorenen Schiffen erhoben. Exzellenz Dernbur«
brachte das Hoch auf den König von Englands und auf der
Kaiser aus . Dann sprach Hofbuchhändler LÜsseroth auj
Shackleton und seine Gemahlin , darauf toastete Shackleton

v Zur Kwilecki-Affäre bringt das polnische BlaÜ
„Postemp" jetzt eine Enthüllung , für deren Richtigkeil
es zwar nicht die Verantwortung übernimmt , die wl
aber doch des Interesses wegen nicht unterdrücke'
möchten. Schon vor Jahren hörte man, daß d,
Sohn der Parcza aus Krakau seinerzeit
einen Wirt in einem Gnesen nahebelegenen Do
als Waise zur Erziehung abgegeben worden x\
bei diesem Kühe hütet und zuiveilen Not und Hung
leiden sollte. Jetzt soll auf dem Jahrmarft m Gnel'
wieder erzählt worden sein, daß in dem betreffenden Do^
der 13jährige Sohn der Parcza dient. Es wäre wo'
gut, Frau Meyer davon zu benachrichtigen, und sie wur!
sich wohl auch freuen, ihren Sohn und dieser wiederum
seine Mutter wiederzuftnden.

freudvoll und leidvoll.
Roman von Heinrich Köhler.

25. Fortsetzung. (Nachdruck verboten.)

isr rrar an fie heran und reichte ihr beide Hände.
Margarete hatte sich erhoben und legte die ihren
hinein. Ihr Kopf sank an seine Brust und er, berührte
mit seinen Lippen das üppige, braune Haar , während sie
schluchzend sagte: „Ich werde Sie nie vergessen, aber Sie
werden nicht mehr allein sein, es wird von diesem Tage
ein neues Leben für Sie aufgehen an der Seite Ihrer
Gattin ." . „ _ „ _

Er legte seinen Arm um fie und hielt fie sanft um¬
schlungen, wie ein Vater sein scheidendes, weinendes Kind.
„Du hast mich verstanden, wie nur die eine, welche einst
hier in diesem Raum mich umschwebte, und deren Geist
ich darin zu bannen suchte. Komm, du sollst sie sehen,
deine Schwester, damit du mich ganz verstehst und mir
verzeihst." .. t

Er nahm fie bei der Hand und führte fie durch die
Portiere in das anstoßende Gemach. Es war ein Schlaf¬
zimmer, in dem über»einer Konsole, auf der eine Marmor¬
gruppe, Amor und Psyche darstellend, stand, der Ern-
tretenden das lebensgroße Bild eines jungen schönen
Mädchens entgegensttahlte. Margarete erschrak fast vor
der Ähnlichkeit, die ihr durch ein wunderbares Spiel der
Natur aus dem Gesicht dort in dem goldenen Rahmen ent¬
gegenblickte. So schalkhaft munter mochten ihre Augen
auch noch vor kurzem in die Welt geschaut haben, und das
dichte braune Haar , diademartig geordnet und in Löckchen
an der Sttrn sich kräuselnd, schien wie von ihrem Haupt
entlehnt. Den kleinen rosigen Mund umspielte ein lieb¬
liches Lächeln, das sich zu zwei Grübchen in den zart-
gerundeten Wangen vertiefte. In einer der kleinen Hände
hielt sie eine halb aufgebrochene Rose, wie ein Sinnbild
ihrer selbst, und den schlanken Körper umschloß ein weißes
Seidenkleid, aus welchem die runden, feingeformten Arme
und ein fchlanker, weißer Hals hervorsahen.

Sie standen beide eine Weile still vor dem Bilde.
Dann gingen sie zurück ins Nebenzimmer, und an der Tür,
als sie sich noch einmal die Hand reichten, sah das Mädchen
mit bittenden Augen schüchtern zu ihm auf. „Vergessen
Sie über der Toten die Lebende nickt länger, fie glaubt

sich ihretwegen zurückgeletzt. Darf ich dies Versprechen
mit mir nehmen? — „Sie soll nicht über mich zu klagen
haben", antwortete er, „und auch Sie , Margarete , Sie
versprechen mir noch einmal recht glücklich zu werden! —
„Wenn ich es kann", sagte sie leise. — „Sie müssen es
wollen — Sie haben ja ein mutiges Herz. Adieu,
Margarete !" —

Unten im Zimmer fand Margarete Frau von Reineck,
die sie erwartete ; sie ftagte nichts, sie machte keine Be¬
merkung, ihr Wesen war immer gleichmäßig mildfreundlich
zu dem jungen Mädchen. Als sie sich zum Gehen an¬
schickten, kam noch einmal ein Augenblick tiefer, leidenschaft¬
licher Erregtheit über Margarete , welcher dem engel-
gütigen Verhalten der Dame galt — sie kniete vor ihr
nieder und umklammerte ihre Knie und drückte schluchzend
ihr Gesicht in die Falten ihres Kleides. Es war noch
eine letzte stuntme Abbitte an die edle Frau , ehe sie dies
Haus verließ. Frau von Reineck legte ihr wie segnend
die Hände auf das Haupt , dann hob sie sie empor und die
beiden gingen hinunter zum Pfarrhaus.

„Hier bringe ich Ihnen unsere Margarete ", sagte die
Dame, ins Zimmer des Pfarrers tretend, und dieser
reichte dem jungen Mädchen die Hände und bat sie, sein
Haus als das ihrige zu betrachten. Als dann Frau von
Reineck sich entfernte und Pfarrer Borchert ihr das Geleit
gab, kam auch Lieschen ins Zimmer geeilt. L>ie schloß die
Freundin herzlich in die Arme. „Verzeihemir , Margarete !"
sagte Lieschen. — „Was soll ich dir verzeihen? fragte
diese. — „O, ich war in der lebten Zeit gar nicht so zu
dir, wie ich es als deine rechte Freundin hätte sein müssen.
Das kam daher, weil —'

„Weil ein anderer zwischen uns stand, Lieschen", er¬
gänzte Margarete : „aber nun laß es nur gut sein. War
Herr Bardow heute schon bei euch?" ftagte sie dann zögernd.
„Ja — er hat uns erzählt, in welcher schrecklichen Lage
du dich gestern befandest." — „Armes Lieschen — dann
weißt du auch?" — „Daß ein Unwürdiger sich in unsere
Familie gedrängt. Ja , ich habe es eri chren, und dadurch
eben eingesehen, wie sehr ich dir Unrecht getan, und wie
richtig du den Mann beurteiltest. Es ist schrecklich!"

„Du wirst nicht so schwer daran tragen", tröstete
Margarete fie. „weil du ja nun die Überzeug ng hast, daß
er ein schlechter Mensch ist, der deines Mitleids nicht, ge¬
schweige deiner Liebe wert ist!" — . Meine Liebe innr anck

nicht so groß zu ihm", sagte Lieschen leise, „ich Ym-e fet
der Leidenschaft fähiges Herz. Ich liebte ihn so, wie i
im allgemeinen die Menschen liebe. Gerade, weil er i
den Schwachen gehörte, glaubte ich ein gutes Werk zu tui
wenn ich mich ihm widmete. Es wird mir so schwer,
die Verworfenheit eines Menschen zu glauben, und daß i
nun in diesem Falle daran nicht zweifeln darf, das schmeck
mich am meisten. Ich werde nun bei meinem Vat
bleiben und ihn nie verlassen."

„Und hat dein Vater Schritte getan, um den bea
fichtigten Betrug um sein Geld zu verhindern ?" — „He
Bardow hat versprochen, die Sache in die Hand zu nehme
er meint, daß er durch das Ereignis von gestern abe
einen Druck auf Felgener ausüben könne, und mein Va
hat seine Hilfe angenommen, weil er selbst doch zu 0
wäre, um die Angelegenheit durchzuführen."

Die beiden Mädchen saßen noch zusammen, und spät
gesellte sich der Pfarrer zu ihnen. Inwieweit Frau v
Reineck diesen in die Vorgänge auf dem Schloß eingewei
hatte, erfuhr Margarete nicht, jedenfalls aber war sie o
dem schmählichen Verdacht, der durch das Dorf ging, oo
ständig gereinigt. Ihr Aufenthalt im Pfarrhaufe war ei
unwiderlegliche Rehabilitation.

14. K a pi t e k.
Es war am folgenden Tage, als Herr von Reff

einsam auf seinem Zimmer saß, das er, seit er gestern b
nach dem Abschied von Margarete hierher zuruckgekei
war, nicht wieder verlassen. Er brütete vor sich hin i
die schmerzlichsten Gedanken, die durch die Seele
Mannes gingen, nahmen ihn so vollständig m Besitz,
er das leise Offnen der Tür überhörte. Eine H-
legte fick leickt auf seine Schulter , und eine sanfte Stm
nannte ihn beim Vornamen : „Emil !" — Er wandte
Kopf und blickte in das Antlitz seiner Gattin » die ne
seinem Stuhle stand. In ihrem Gesicht war heute rn>
von der reservierten Hoheit, die sonst in ihren Zügen
zu bemerken — nur Sanftmut , Güte, Duldung spral
aus ihnen. . . . . ^

Er blickte fie einen Moment befremdet an, dann sü
er den Kopf wieder in seine Hand und sagte ruhig:
willst mich deine Maßregeln für die Zukunft nn
lassen?" „Ja ", entgegnete sie leise. Er iah sie nicht
er starrte vor ück bin mrd so antwortete er auch: --
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O Der würdigste Nachfolger des Hanptmnnns von
Köpenick. Beim Gemeindeeinnehmer von Geinsheim
(zwischen Darmstadt und Mainz gelegen) erschien ein
junger Herr , stellte sich als Reoisionsbeamter der Ober¬
rechnungskammer in Darmstadt vor. gab an. aus Anlaß
einer gegen den Gemeindeeinnehmer eingelaufenen anonymen
Anzeige eine Kassen- und Bücherrevision vornehmen zu
müssen, und verstand es durch gewandtes sachkundiges
Auftreten jeden Argwohn hintanzuhalten . Er stellte den
Kassenbestand fest und entfernte sich alsdann , um einem
noch erwarteten zweiten Kontrollbeanüen, der mit einem
Automobil eintreffe, entgegenzugehen. Niemand kam jedoch
zurück und aus der Kasse fehlten 500 Mark.

O Gattenmord ? In der Kolonie Jägersfreude bei
Dudweiler (Rhld.) fand man die in gesegneten Umständen
befindliche Frau Minna Loch in ihrem Bette mit einge¬
schlagenem Schädel tot' auf. Der Kopf mar, jedenfalls
mit einem Hammer, vollständig zerschmettert. Der erst
verschwundene Ehemann der Toten hat sich später selbst
als Täter gestellt. Allerdings sucht er den schrecklichen
Tod als Folge eines Unfalls hinzustellen. Er habe
Kohlen zerschlagen wollen, dabei habe sich seine neben ihm
stehende Frau plötzlich gebückt, und der mit voller Wucht
geführte Hammerschlag habe ihr sofort den Schädel zer¬
schmettert. Diese Angaben verdienen indessen keinen
Glauben , denn Loch ist ein übel beleumundeter Mensch.

© Millionen für einen Volkspark in . . . Amerika.
Die Witwe des erst kürzlich verstorbenen bekannten Eisen¬
bahnkönigs Harriman hat dem Gouverneur des Staates
Newyorl 10 000 Morgen Land zur Aniag^ eines Volks¬
parkes, sowie eine Million Dollar zu demselben Zwecke
angeboten. Auch die Multimillionäre Morgan und Rocke-
feller haben jeder eine halbe Million Dollar zu dem
gleichen Zwecke gestiftet. Im ganzen stehen dem Gouverneur
2 625 000 Dollar zur Erbauung des Parkes zur Verfügung.
Man ist sich jedoch über die Lage de» Parkes noch nicht
ganz einig.

S Viele Opfer des Sturmes . Aus den verschiedensten
Gegenden Europas werden wieder betrübende Sturm¬
nachrichten gedrahtet. An der englischen Küste sind
während eines heftigen Schneesturmes 17 Schifferbarkeu
mit 26 Mann an Bord auf hohe See getrieben worden.
Von den 17 Booten sind nur acht aufgefunden worden. —
Auch an der spanischen Küste wütet, namentlich in den
Bezirken von Cadix und Almeria , ein gewaltiger Sturm.
Mehrere Schiffsunfälle sind zu verzeichnen, auch sind
zahlreiche Personen z« Schaden gekommen. Furchtbare
Regengüsse richten weiteren Schaden an. — Durch orkan¬
artigen Sturm mußte auch in Riga der Schiffs- und
Straßenbahnoerkehr eingestellt werden. Von zahlreichen
Häusern wurden die Dächer abgerissen. Zwei Personen
wurden getötet und eine Anzahl schwer oder weniger
chwer verletzt.
® Wieder mal eine Leiche im Koffer . Aus den

Zimmern eines aus Antwerpen in Lüttich vor längerer
Zeit mit mehreren großen Koffern zugezogenen jungen
Mannes , der seit einigen Tagen verschwunden war , drang
ein penetranter unangenehmer Geruch. Man öffnete die
Zimmer gewaltsam und fand in einem der großen Koffer
die unbekleidete, schon völlig verweste Leiche einer weib¬
lichen Person . Es liegt offenbar Mord vor.

O Tcr rechte Manu am rechte« Play . In Mil ' dach
lWürttbg .i wurde der durch se-ne großen Weinfälschungen
bekannte frühere Reichstagsabgeordnete Sartorius , der
dort zum Stadtrat gehört, jetzt auch in die — Wasser-
kommiision gewählt. Ob der Gc-hrte die Sache nicht doch
etwas anzüglich finden wird ? .

O Mensch und Vieh in einer genieinsainen Wohnung.
Der Wohnungskontrolleur in Lohr i. B. machte in einem
Hause die überraschende Entde .ung, daß in der Dach¬
wohnung neben zwei Schweinen und einer Anzahl

bin mit allem einverstanden, was du vestimmst und für
nötig hältst — nur , daß in die Seelen der Kinder kein
Schatten fällt !" — „Er soll es nicht", erwiderte sie sanft,
„aber er würde es, wenn wir so miteinander fortlebten,
wie bisher . Ich habe eine Bitte an dich." — „Sprich sie
aus — ich habe keine Ursache, dir etwas zu verwehren."
— Seine Gattin antwortete nicht gleich — es war , als
ob sie einige Male hastig nach Atem ringen mußte, und
was sie dann leise, schüchtern wie ein siebzehnjähriges
Mädchen sagte, hätte er von den Lippen dieser Frau
nimmermehr zu hören erwartet . Sie sagte: „Ich wollte
dich bitten, dir meine Liebe gefallen zu laffen."

Das Gesicht des Mannes fuhr nach diesen Worten
jäh herum, er starrte sie an, als dürfe er seinen Ohren
nicht trauen , als wäre plötzlich vor ihm ein Wunder ge¬
schehen. dDann aber, als er die heiße Nöte sah, die über
das Gesicht der Frau lief und ihm einen jungfräulichen
Reiz verlieh, den er bei ihr für unmöglich gehalten und
dessen Wirkung deshalb eine um so größere war , schlug er
die Hände vors Gesicht und sagte schmerzlich: „Und das
gerade jetzt?" Sie legte wieder sanft die Hand auf seine
Schulter und sagte mit inniger Stimme : „Ja , gerade jetzt.
Emil, wo die Prüfung , die uns getroffen, mir als eine
höhere Fügung erscheint, die uns darauf Hinweisen will,
daß wir auf falschem Made wandelten. Sollen wir diesen
Fingerzeig unbeachtet und das Leid, das damit über ein
lunges, unschuldiges Herz gekommen ist, dieses umsonst
haben erdulden lassen?"

Er stöhnte tief auf unter den Händen, die sein Gesicht
bedeckten. „Ich war ein elender Schwächling", sagte er
„Klage dich nicht an — nein, es musste einmal so kommen
und die Schuld liegt noch mehr ar mir ." Er schüttelte
mit jbem Kopfe und verharrte in derselben Stellung . „Ja,
dre Schuld liegt an mir ", fuhr sie fort, „mein Herz war
nolz, es mußte erst gedemütigt werden. Lasse mich deinen
Dchmerz mit dir tragen, vielleicht, daß auch dann dein
Herz sich mir einst zuwendet."

Der Gutsherr zog die feine Hand, die auf seiner i
Schulter lag, an seine Lippen und h eit sie fest. „Du hast
erne große, edle Seele , daran Hab-: ich nie gezweifelt", j
tagte er, „habe Nachsicht mit mir, verzeih mir . wenn du j
es kannst, du bist mir in so vielem überlegen." Sie fühlte !
die leise Anklage, die in seinen Wonen lag-; gerade diese j
Überlegenheit war es ia. die ihn unsympathisch berührt . j

Kaninchen, fünf Personen — Mann . Frau und drei
Kinder — hausten.

© Ei » Hapag -Tampfer gestrandet . Vor Octeville bei
Havre ist infolge Nebels der Hapag -Dampfer „Fürst Bis¬
marck" aufgelaufen. Er befindet sich aber in günsttger
Lage. Schleppschiffe sind abgegangen, die schwere Arbeft
haben dürften, da der Dampfer ivährend der Flut auflief.

© Auf dem Meere verbrannt ist bei der Insel
Ascension der von Newyork nach Kapstadt unterwegs be¬
findliche englische Dampfer „Norse Prince ". Die 34 Mann
starke Besatzung konnte sich in den Booten retten und
wohlbehalten auf der erwähnten Insel an Land gehen.

© Des Delinquenten Sorge um seine Kinder . In
Montauban wurde der Lustmörder Hebrard mit der
Guillotine hingerichtet. Hebrard , der zwei kleine Kinder
hinterläßt , beschwor noch im letzten Augenblick seinen
Advokaten, für die Namensänderung der Kinder zu
sorgen, sie in eine andere Gegend zu bringen und alles
aufzubieten, damit sie niemals den Namen ihres Vaters
erführen.
ttunte Onges -Lkronik.

Berlin , 6. Jan . Im Norden der Stadt hat der
22jährige Kaufmann Polte feine Geliebte Frieda Thurow
und dann fick selbst erschossen. Unglückliche Liebe war wohl
das Motiv zur Tat.

Bittcrfeld , 6. Jan . Der Ballon „P. III“ unternahm
feinen ersten diesjährigen Aufstieg zum Zweck der Abnahme
durch die Militärverwaltung . Führer war Oberleutnant
Stelling. Außerdem befanden sich in der Gondel die Ver¬
treter der Militärverwaltung , im ganzen 11 Personen . Die
Fahrt erstteckte sich bis zum Dessauer Wald, nach derselben
landete der Ballon glatt.

Marburg , 6. Jan . Hier starb der Arzt Dr . Happel an
-iner Blutvergiftung, die er sich bei einer Operation zu-
zezogen hatte.

Düsseldorf, 6. Jan . In einem hiesigen Hotel erschossen
sich aus Lebensüberdruß der Mannheimer Bankbeamte
Koetlger und seine Geliebte Paula Sckweickhardt.

Recklinghausen, 6. Jan . In Herrest wurde der Bau¬
unternehmer Lünig von einem Arbeiter, der ihn aufgelauett
hatte, totgestochen. Der Mörder wurde festgenommen.

Rosenheim (Oberbayern), 6. Jan . Eine beim Abbruch
eines Hauses einstürzende Mauerwand erschlug einen vor¬
übergehenden Schlosser.

Landau (Pfalz), 6. Jan . Der Fabrikarbeiter Boeckel.
Vater von fünf kleinen Kindern, erschoß sich, weil seine
achtzehnjährige Schwägerin seine Liebe nicht erwiderte.

Wien , 6. Jan . Die Untersuchung in der Hofrichter¬
affäre soll unbedingt festgestellt haben, daß Hoftichter das
Zyankali von einem Feuerwerker erhalten habe, deffen
Bruder Drogist sei.

London, 6. Jan . Der englische Vergnügungsdampfer
„Waikare" mit 200 Paffagieren und 70 Mann Besatzung
stieß in Dusky Sound bei Neuseeland auf einen Felsen und
sank. Die Passagiere sowohl als auch die Mannschaft konnten
gerettet werden.

London, 6. Jan . Die englische Regierung hat 20 000
Pfund Sterling für die antarktische Expedition Scott zur
Verfügung gestell:. _

6roß-Leipzig. !
(Von unserem ständigen Mitarbeiter .)

Leipzig, 6. Januar.
Ein bedeutungsvoller Akt vollzog stch zur Jahreswende:

me feierliche Eingemeindung von sechs Vororten , durch
welche unser Pleißathen in der Äevölkerungsziffer bis hart
in die 600 000 herangerückt und damtt der Landeshauptstadt
Dresden hierin wie an räumlicher Ausdehnung wiederum
am einige Nasenlängen voraus ist. Nun wird es wohl nicht
lange dauern, daß auch das schöne Elbflorenz seine Grenz-
osähle wieder um ein Stückchen vorrückt, um sich den Ruhm,
nicht nur die schönste, sondern auch die größte Stadt des
Landes zu sein, sobald als möglich zurückzuerobern.

In Leipzig ist weiteren Ervanstonsgelüsten vorderhand
io ziemlich ein Ziel gesetzt, denn nur ein paar Vororte von
geringerer Bedeutung kommen noch in Frage, da sich die
kräftig emporgeblühten Gemeinwesen im Süden der Stadt:
Gautzsch und Oetzsch, ernsthaft gegen eine Einverleibung

ihn zurückgeschrecktyatte. „Ich habe auch ein Herz, und ich
habe dich immer geliebt", sagte sie leise.

Die Wirkung dieser Worte war noch größer, als die
vorhin, der Gutsherr fuhr mit seinem Stuhle herum und
starrte sie an, die errötend über ihr Geständnis mit nieder¬
geschlagenen Augen vor ihm stand. Und dann legte er
plötzlich seine Arme um ihre schlanke Gestalt und zog sie
zu sich nieder, und es geschah das Unerhörte, noch nie
dagewesene, daß sie auf seinen Knieen saß und über sich
selbst in Scham das Gesicht an seiner Schulter verbarg.
„Du hast mich immer geliebt?" sagte er, indem er von
der Situation selbst beftemdet, sie mit einer Art scheuer
Ehrfurcht betrachtete. — „Und deine kühle Reserve —
deine Zurückhaltung?" fragte er wieder.

Frau von Reineck erwiderte : „Es war nur der Aus¬
druck eines falschen Stolzes . Damals , als ich mit sechzehn
Jahren als Hoffräulein nach dem Tode meines Vaters zu
der Großherzogin kam, und du als Offizier bald darauf
auf der Durchreise mich besuchtest und so innige Worte
der Teilnahme zu mir sprachst, mir in jeder Lage deine
Unterstützung anbotest, da machtest du einen großen Ein¬
druck auf mein junges Herz, den deine Briefe später noch
vertieften. Aber du sahst in mir nur die Cousin», denn
du trugst schon damals die Liebe zu deiner ersten Frau
im Herzen. Ich habe dich nie vergessen, und ich weiß
nicht, ob diese Erinnerung es war , die mich zurückhielt,
die Hand eines der zahlreichen Bewerber , die ich fand, an¬
zunehmen, oder eine geringere Empfänglichkeit des Herzens,
als sie andere Mädchen besitzen. Ich war vielleicht etwas
stolz und hockmütig gewordkn du: n Die Gunst, die ich bei
Hofe fand. Aber ich fühlte mich ht befriedigt in
jener Sphäre , und als mir der An:- g nnacht wurde, die
Führung deine» Hauses zu übernei, da willigte ich
nicht allein darum ein, weil sich u •: damit ein edlerer
Berufskreis bot. sondern weil ich auck hoffte, deinem
Herzen etwas sein zu können. Ich fand dich als einen
noch immer über den Verlust seiner Frau schwergebeugten

i Mann, die Einsamkeit hatte den Schmerz in dir nur ge-
. nährt, und ich war zu stolz, langsam die Heilung zu über-
j nehmen und mit meiuec eig-men Liebe die deine mir zu¬

zuwenden. Ich wollte ein ganzes, — keir Almosen, dachte
l ich in meinem Stolz , und so betonte ich denn immer nur
j meine Pflichterfüllung und wir blieben uns frenid."

Es lag ei uns Rührendes in dem Geständnis dieser

meinen unv damtt umgeben, sich zu einem sesdttkindigen
L-t-ndtgebitde zu vereinigen, ein Plan , der in Re- rcrungs-
kreisen eifstge Unterstützung findet und darum über kurz oder
lang wohl zur Tatsache sich gestalten wird. Unsere Stadt¬
verwaltung sieht naturgemäß in einer solchen Stadtgründung
dicht vor den eigenen Toren eine ernste Gefahr, ein Hemmnis
in der Weiterentwicklung unseres Gemeinwesens, die in den
letzten Jahren unleugbar einen großzügigen Charatter an¬
genommen hat, so daß es nicht mehr allzu übertrieben
klingt, wenn man hier und da von der „Weltstadt Leipzig"
reden hört.

Weltstädttschen Charakter tragen entschieden die Unter-
irehmungen, die man hier für die nächsten Jahre plant und
Sie zum Teil auch bereits vollauf gesichert find. Es sind da
in erster Reibe zu nennen: der Bau einer ständigen großen
Ausstellungshalle, die Errichtung eines Eispalastes in Ver¬
bindung mit einem allgemeinen Vergnügungsetabliffements
größten Stiles : ferner ein neuer Prachttheaterbau. der zwar
jioch stark in der Luft hängt, usw. Ja man trug sich
wgar schon mit dem Gedanken an eine Weltausstellung,
aber man beschied sich schließlich damit, es bei einer Mittel¬
deutschen Ausstellung,  die allerdings im größten Stile
jür das Jahr 1915 geplant ist. bewenden zu lassen. Bis
dahin wird unser Zentralbahnhof,  deffen Bau . auf
vreußischer Seite wenigstens, gewaltige Fortschritte macht,
menschlicher Voraussicht nach vollendet sein. Das Aus-
tellungskomitee hat sich bereits gebildet und eine rege
Tätigkeit entfaltet, der es auch zu danken ist. daß die für das
Fahr 1913 geplanten beiden . internationalen" Ausstellungen
ür Gartenbau und Baufach ebenfalls aus 1915 verlegt
morden sind und mit der allgemeinen Industrie - und
Newerdeausstellung verbunden werden sollen. Als Aus.
tellungsgelände sind die in städttschem Besitz befindlichen
Lindenauer Wiesen vor dem Frankfurter Tore, die rund
l 000 000 Quadratmeter umsaffen, in Aussicht genommen, ein
Aebiet also, das ungefähr dreimal so groß ist als dasjenige
»er Ausstellung von 1897 und der letzten größeren Berliner
Ausstellung von 1896.

Leider werden alle diese geplanten Unternehmungen
»urch die wirttchastlichen Verhaltniffe nicht ganz gerecht-
ertigt . denn diese befinden sich hier offensichtlich im Zeichen
liaufhaltbaren Niederganges. Einzelne Jndusttiezweige.
vie z. B. die graphischen Gewerbe, die gerade für unser
Leipzig ja von ausschlaggebender Bedeutung sind, und der
Viaschinenbau haben einen Tiefftand erreicht, wie kaum jemals
zuvor. In der Buch- und Steindruckbranche hat im Laufe
»es oerfloffenen Jahres die Arbeitslosenziffer eine beängsti¬
gende Höhe erreicht, und es will zur Stunde , auf der
schwelle des neuen Jahres , kaum ein Hoffnungsschimmer
:rstrahlen, daß es in absehbarer Zett besser werden könnte.
Tein Wunder, daß unter diesen Umständen die Vergehen
»egen das Eigentum stch von Tag zu Tag mehren, und auch
»ie Selbstmordstatistik ständig steigende Ziffern aufweist.
Zm letzten Monat des vergangenen Jahres belief stch die
Zahl derer, die dem Lebenskampf durch eigene Hand ein Ziel
etzten, in Groß-Leipzig auf 21! Angerius.

Vermischtes.
Der schlagfertige Witz der Schotten, der sie selbst

vor den Schranken des Gerichts nicht verläßt , wird durch
des Scherifs Guy, eines wohlbekannten

schottischen Richters, ttefflich beleuchtet. Ein aufgeblasener
Edmburger Richter hatte einst einen Mann vor sich, der
eines kleinen Polizeivergehens angeklagt worden war.
Der Angeklagte gab das Vergehen zu, sagte aber, er hätte
nicht gewußt, daß die Handlung gegen die Gesetze verstoße.
„Unkenntnis des Gesetzes entschuldigt keinen", antwortete
der Richter. „Nanu , warum sind Sie denn Richter ge¬
worden ?" war die Gegenftage. — Ein andermal nahm
ein Anwalt eine junge Lehrerin in ein scharfes Kreuzverhör,
sie war iihm aber völlig gewachsen. Endlich, etwas ver¬
ärgert , meinte der Anwalt : „Fräulein , Sie sind wirklich
sehr klug." Die Lehrerin antwortete mit lieblichem
Lächeln: „Wie schade, daß ich unter Eid stehe, sonst würde
ich Ihr Kompliment erwidern ."

Napoleons HI . Geliebte im Armenspital . Auf
Beranlaffung des Polizeikommiflars von Vincennes wurde
jetzt eine alte und gebrechliche Frau von nahezu achtzig
Jahren , Julie Mouton , in das dorttge Hospital geschafft.
Julie war in ihrer Jugend blendend schön gewesen und
hatte in ihrer ersten Blüte die Gunst Napoleons III. ae-

sonst so stolzen Lippen, die in dieser Stunde das Ge¬
heimnis ihrer Seele offenbarten. T - Worte verfehlten
auch ihren Eindruck auf den Gutsherrn nicht, er fühlte sich
durch sie beschämt und doch zugleich wohltuend berührt —
es war ein Balsam, der auf sein noch zuckendes Herz fiel.
„Ich bin deiner nicht wert ", sagte er, „da ich dich so ver¬
letzen konnte: ich verkannte dich und flüchtete mich immer
wieder in die Erinnerungen , denn ich fühlte mich ver-
emsamt. Da kam jenes Mädchen ins Haus , mit ihm stieg
dre Vergangenheit lebendig vor mir auf, und das Herz
wurde mir warm. Ich sah in ihr nur das Ebenbild
meiner verstorbenen Frau — ihr kindliches Wesen zog mich
an- und ich gab mir nie Rechenschaft über das Gefühl, das
ich für sie empfand. Gestern — ich weiß nicht, wie es
r?1 -T urar mir, als hätte ich ein Anrecht auf sie, und

den Antrag Bardows hörte, da faßte mich die
Angst, sie zu verlieren, die mein Sonnenstrahl in meiner
Herzenseinsamkeit geworden war , und ich tat dir die große
Kränkung an."
. Frau von Reineck legte ihm abwehrend die Hand auf
den Mund . Ich kenne dich und auch das Mädchen", sagte
sie, „und weiß, daß kein unlauteres Band euch verknüpfte,
daß jenes abscheuliche Gerücht, das Felaener verbreitete —"

_ (Fortsetzung folgt.)

Cüelt und Missen.
— Gesundheit und Miliiärdienstpfltcht. Me Heeresvflichk

vtrkt auf das Volk in körperlicher und geistiger Beziehung
irzteherisch. Dieser günstige Einfluß läßt stch zahlenmäßig
in den Sterbetafeln Nachweisen. Während die Mittelzahl
rer in einem bestimmten Lebensjahre vorkommenden Sterbe-
älle auf 1000 Personen beim weiblichen Geschleckte in allen
Staaten unb beim männlichen Geschleckte in England von
,er Mitte des dritten Lebensjahrzehntes stettg steigend, zeig!
riese Zahl in Deutschland und Frankreich, wo die allgemein«
öeerespflicht besteht, innerhalb dieses Jahrzehntes keiner
llnstieg, sondern einen Rückgang und Stillstano beim mann.
icheu Geschlecht. Es sterben also in England im Alter
>wischen 20 und 30 Jahren mehr Männer im Vergleich zu,
öevölkerungszahl und zur allgemeine Sterblichkeit als ir
Deuttckland und Frankreich, und England würde durch di,
Einführung der allgemeinen Heerespflicht die Zahl der Todes-
jäJk io diesem Atter vermindern.



nassen, der ihr eine glanzende Wohnung einrichteie , wo
sie einige Jahre hindurch eine Art Hofstaat um sich ver¬
sammelte . Als die Neigung des Kaisers erloschen war.
wurde sie die Geliebte eines Grafen , der ungeheure
Summen an sie verschwendete . Niemals aber hatte sie
in der Zeit ihres Glanzes daran gedacht , für ihre alten
Tage zu sparen , und so wuchsen mit ihrem zunehmenden
Alter Entbehrungen und Sorgen und schließlich kam das
Betteln . Als der Polizeikommissar in die erbärmliche
Stube eintrat , in der die abgezehrte Greisin auf einem
jämmerlichen Bett lag , sprangen ihm zwei Hunde ent¬
gegen , die ihn angriffen und nur mit Mühe gebändigt
werden konnten , als die alte Frau weggeführt wurde.

«oher die Bezeichnung Kümmeltürke kommt. Die
meisten glauben wohl , daß dieser Ausdruck eine Ironie
auf den Türken enthalte , dem ja durch den Koran der
Genuß geistiger Getränke verboten ist. Abgesehen davon
aber , daß auch schon früher der Türke einem berauschenden
Trunk durchaus nicht abhold war , hat die Bezeichnung
eine ganz andere Herkunft . Auf den großen Gewürz-
Märkten nämlich , zum Beispiel in Augsburg , wurde schon
im 16. Jahrhundert der damals sehr teure Kümmel von
türkischen Kaufleuten feilgeboten . Der Kümmel wird
heute wie damals hauptsächlich in Nordafrika und am
Malta gebaut , bildete also für den levantinischen Kauf¬
mann einen wichtigen Exportartikel . Vielfach waren
freilich die Verkäufer gar reine richtigen Türken , sondern
osmanische Untertanen und bänffa Griechen und Albanesen.

aber da sie nach Landessitte in türkischer Tracht mit
riesigem , buntem Turban neben ihren Kümmelsäcken saßelr,
taufte sie der Volksmund „Kümmeltürken ".

Hus dem ©ericblsfaaL
§ Berechtigte strenge Strafe . Der Metzger Benjamin

Seelig aus Schlüchtern , der heimlich ein vollständig mit
Tuberkelbazillen durchseuchtes Rind geschlachtet und das un¬
genießbare Fleisch durch einen anderen Metzger in den
Verkehr zu bringen versucht hatte , wurde von der Straf¬
kammer in Hanau zu 6 Monaten Gefängnis . 50 Mark Geld¬
strafe und 3 Jahren Ehrverlust verurteilt.

8 Das Heimweh des Fahnenflüchtige » . Der Berliner
Gontachow wurde im Jahre 1903 fahnenflüchtig . Vier
Jahre lebte er in Brüflel . und drei Jahre entzog er sich in
der Schweiz den Nachstellungen der deutschen Behörden.
Ende vorigen Jahres wurde er von Heimweh ergriffen : er
kam wieder nach Berlin und stellte sich dem Gericht . Bei
seiner Vernehmung behauptete er, er sei deswegen fahnen¬
flüchtig geworden , weil er es beim Militär wegen der Mrß-
handlungen und Schikanierereien nicht mehr habe aushalten
können. Die Zeugen , die er hatte laden lasten, damit sie
seine Angaben bestätigen sollten, lieben ihn jedoch gänzlich
im Stich . Das Kriegsgericht der Berliner Kommandantur
per - ;ite den Füsilier zu 1 Jahr Gefängnis und zur Ver-
Ueuutt ui nie zweite Klasse des Solbatenstandes.

ttandels -Zeituns.
Berlin , 6. Jan . (Amtlicher Preisbericht für inländisches

Getreide .) W = SBetjen , « - - Roggen . 6 --- Gerste (« s --- Brau¬
gerste, «8 ^ Futtergerste ). » --- Hafer . Die Preise gelten m
Mark für 1000 Kilogramm guter marktsühiger Ware . Heute
wurden notiert in Königsberg W 227. R 163,50, H 153, 2)ari6i3
W 227- 228, R 162,50—163, G 156- 178, H 150—166,
Stettin W 217, R 158, H 152—157, Posen W 222—224,
R 158 G 152, H 152, Breslau W 227 228, R 161, » g 158.
Fg 145 H 153, Berlin W 223 —226, R 162—164, H 163
btä 173 Magdeburg W 213 —219, R 153—158, G- 165 172,
» 166- 170 Hamburg W 216, R 158- 165, H155 - 170.
Hannover W 220- 222, R 158- 160, H 166—168, Mannheim
W 235—237,50, R 171, » 162,50—167,50.

Berlin , 6. Jan . (Produktenbörse .) Weizenmehl für
1000 Kilogramm brutto Nr . 00 27.75—30,26. Fernste Marken
über Notiz bezahlt . Behauptet . - Roggenmebl Nr . 0 und 1
20 10—22,10, Abnahme im Mai 21,50. Behauptet . — Rubol.
Abn . im Mai 53.90- 54.25. Fest.

London, 6. Jan . (Diskontherabsetzung ^ Die Bank
von England bat den Diskont von 4^ Prozent auf 4 Prozent
herabgesetzt. _

Iicil

\ r

9
Limburg,  5 . Januar . Amtlicher Fruchtbericht. (Durch¬

schnittspreis prö Malter .) Roter Weizen, Nassciuischer Alk. 18.40,
weißer fremder 17.75, Korn 12.00, Futtergerste 9.00, Braugerste
11.00, Hafer 7.50 Mk.. Kartoffeln 4.00, 5.00 Mk. p. Malter.

Durch Massen
hatten wir Gelegenheit, Warenmengen speziell in

(Uci$$warcn ai$ ficmdcmudK, flockpiqucs, Bendamast, halbleinen,
Damenbemden, Kissenbezüge etc,

zu unglaublich billigen Preisen
trotz der enormen Baumwollpreissteigerung

zu erwerben.
Diese Vorteile werden wir unserer Kundschaft voll und ganz zu Gute kommen lassen, und bringen

Warenposten zu bisher noch nicht gekannten fabelhaftenorme Warenposten zu msner nocn nirui m G ■
_ | billigen Preisen "WU zum Verkauf. - 1

Warenhaus S.Rosenau •Hadieniurgj
ßolzoersteigerung.

Per

Montag, den 10. Januar 1910,
vormittags 91/* Uhr anfangend.

werden im hiesigen Gemeindewald, in den Distrikten Eichen
und Steiuchev

650 Raummeter Buchen-Scheit- und
Knüppelholz,

26 Raummeter Eichen-Scheit- und
Knüppelholz

öffentlich meistbietend versteigert.
Anfang Distritt Eichen.

Mündersbach, 4. Januar 1910.
Der Bürgermeister: 'aus.

♦ ♦(
♦

SEPARATOR
ist der beste.

Prospekt gratis . Prospekt gratis.

C. v. Saint George, ßacfienburg.

Ansichtskarten
Künstler-,3agd- und humoristische Karten

sowie
Geburtstags-,üamenstags-,

Verlohungs-,Vermählungs- und Beileidsharten
in großer Auswahl bei

Hrch- Orthey, Hachenburg.
Steter Eingang von Neuheiten.

Reparaturen
an Uhren und Goldwarcn

werden gut und äußerst billig hergestellt.
H. Backhaus, Uhrmacher. Hachenburg.

Rparte Illuster
moderne Rustührung

Uerlobungsanzeigen
öochzeitseinladungen
Vermählungs anzeigen

liefert [chnell und zu mäßigen Preifen

Budidruckerei des „Erzähler
vom Weiterwaid“ ßachenburg.

10 Piund

Stempel er Art
für Behörden,Vereine , Ge ' ts - und Privatbedarf
liefert ui kürzester Zeit z n billigsten Preisen

Bucbdnidurei des Erzähler vom Westerwald.

Geld Darlehn an s i ch e r e Personen
I I. und II. Hypothek vermittelt
JPhil . Krämer , Betzdorf a . Sieg.
""Rückporto erbeten . = = ===

Schweine-
Pökelfleisch

Köpfe, Rippen , dicke Beine etc.
(amtlich untersuchte , holstei¬
nische Ware) M. 3.70.
Eimer,25 Pfd.netto M.8,75.
Käse , hochfeiner holsteinischer
Holländer, 10 Pfund-Postkolli
M. 3.20.

mmm
macht ein zartes, reines ßelieftl
rosiges, jugendfruches 71usjjh:n, +
weiße, sammetme' haut uii

blendend schöne» sl.' int.

Kieler keil waren -Ver¬
sandhaus Kiel.

zu haben in der Druckerei des
„Erzähler vom UWtii waid“ .

Alles dies erzeugt die nl'e'n eckstt;?jT

Steckenpferd-
Lilienmilch-Seifĉ | |

von Bergmann ft ßo ., Kadebei der

ä Stück 50 Pfg . b. i:
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Dasback ) in Hachcnbnrj bild

gekl
nie!
Ber
mm
Leu
gegl
der
mar
scha
Kla

lasst
Wo
Dm
wer
lästi
auf!
nistl
Ger
ins
loko
und

nur
Art
der
Pri
kör;
Sta
stan
Art
abe^
lult
und

an



idjcä
rau-
t in
»eute
nuiü
160,

■224,
158,
löa

-172,
-170,
heim

für
irfen
nb 1
üböL

Sank
ident

durch-
18.40,
rgerste

Monats -Beilage:
Ratgeber für Landwirtschaft. Obst- und Garlcnbau.

estttmlS
Hachenburger Tageblatt. Wochen-Veilage:

Illustrierte - So » » tagSl >la tt.
Brrantwortlicher Redakteur:

Th . Kirch Hübel , Hachenburg. Tägliche Nachrichten für die Gesamtinteressen des Westerwaldgebietes. Druck und Verlaßt
Th . Kirchhübel , Hachenburg .Z

Nr. 5. Erscheint an allen Werktagen.
Bezugspreis durch die Post : vierteljährlich
1.50 M., monatlich 50 Pfg . ohne Bestellgeld.

Hachenburg, Freitag den7. Januar 1910 . Anzeigenpreis (im Voraus zahlbar):
die sechsfältige Petitzeile oder deren
Raum 15 Pfg ., die Reklamezeile30 Pfg.

2.Jahrg.

i

Volksgcfundkit.
Wenn wir von Wohnungsnot hören, so denken wir

in enter Linie an die Verhältnisse in den großen Städten,
wo in den Arbeitervierteln die Schlafgänger und kleine
Familien massenhaft in Quartieren untergebracht sind, die
man als das Gegenteil von menschenwürdig bezeichnen
darf. Die Polizei tut freilich ihr Möglichstes , um den sich
hieraus ergebenden Gefahren aller Art oorzubeugen , aber
sie erfährt nicht alles , und oft genug muß sie auch ein
Auge zudrücken, weil ein schlechtes Obdach immer noch
besser ist als gar keins, und weil die Verhältnisse der
städtischen Bodenoerteuerung und der Vermietungen in
Verbindung mit dem Hypothekenwesen und anderen
finanziellen Belastungen stärker sind als der gute Wille
der Gesetzgebung und der ausführenden Organe . In
Charlottenburg ist man dabei, von Magistrats wegen
ein städtisches Wohnungsamt zu schaffen, das die Tätigkeit
der Polizei unterstützen soll. Aber auch in den kleineren
Städten und auf dem Lande, wo doch der Grund und

!Boden erschwinglich ist und die Verhältnisse sich einfacher
gestalten, ist lange nicht alles so, wie es sollte.

Es ist das Verdienst des Grafen Posadowsky,
der in seiner Amtszeit als Staatssekretär und Minister
sich viel mit sozialpolitischen Fragen beschäftigt hat, daß
weitere Kreise auf die Übelstände hingewiesen werden.
Er hat am Mittwoch in München auf einer Tagung des
bayerischen Landesvereins zur Förderung des Wohnungs¬
wesens eine Rede gehalten , die der Vorsitzende Professor
Gruber als einen Appell an das öffentliche Gewissen be-
zeichnete. Nicht die Lebenshaltung der oberen Schichten,
das heißt der Bestgestellten ist maßgebend, wenn man
die Kulturhöhe eines Volkes beurteilen will , sondern der
wirtschaftliche Zustand der großen Massen. Von ihr
hängt die Zukunft der Nation ab, die Wehrfähigkeit in
Krieg und Frieden , die Arbeitsleistung auf den Gebieten
der Landwirtschaft , der Industrie , des Handwerks , und
damit die Leistungsfähigkeit auf dem Weltmärkte, der
Welthandel , und schließlich auch die Möglichkeit , neue
Kulturfortschritte, neue technische Errungenschaften nutz-

:bringend auszubauen und den Vorteil davon dem ganzen
^Volke zukommen zu lassen. Nehmen wir den Fall , inner¬

halb eines verkommenen, degenerierten Volkes mache ein

]— Gelehrter oder Techniker eine epochemachende Erfindung,

so wird sie ganz von selbst und unvermeidlich an das
Ausland verloren gehen, während zu einer aufstrebenden
Nation die besten Kräfte des Auslandes hinzuströmen,
um mitzuarbeiten . Das beste Beispiel hierfür ist Amerika.

In Deutschland ist man leider schon vielfach dahin
gekommen, fremdländische Arbeiter aus Gebieten mit
niederer Kulturstufe ins Land zu ziehen. Das ist ein
Beweis dafür, daß wir nicht au Übervölkerung leiden, wie
manche behaupten wollen , sondern daß wir alle unsere
Leute selbst beschäftigen könnten. Es fehlt nur an Ent¬
gegenkommen, stellenweise an Verständnis , allgemein an
der sozialpolitischen Tendenz in dieser Richtung . Vielfach
mag das Entgegenkommen auch durch Mißtrauen und
scharfe Forderungen auf der andern Seite , Folgen der
Klassenkämpfe und Klaffenvorurteile , erschwert werden.

Durch solche Hindernisse sollte man sich nicht beirren
taffen. Die Schaffung guter, gesunder und billiger
Wohnungen ist für unser Volk geradezu eine Lebensfrage.
Das Ideal des Eigenheims läßt sich natürlich nur in den
wenigsten Fällen erreichen und würde vielleicht sehr oft alseine
lästige Fessel empfunden werden, die die Freizügigkeit
aufhebt. Aber es gibt andere Möglichkeiten , Pachtoerhält-
nffse und dergleichen, die von Großunternehmern , von
Genossenschaften, sogar von Arbeiter -Vereinigungen selber
ms Auge gefaßt werden können, je nach Maßgabe der
lokalen Verhältnisse . Es ist sehr wesentlich, daß immer
und immer wieder darauf hingewiesen wird.

Wir wollen aber nicht verschweigen, daß wir nicht
"ur an den Fabrikarbeiter und den landwirtschaftlichen
Arbeiter denken möchten. Der selbständige Handwerker,
der kleine Beamte , der«- Geschäftsmann , der Lehrer, der
Privatbeamte sind ebenso wichtige Glieder unseres Polks-
korpers, auf deren Entwicklung als Individuen und als
Stand heute und in Zukunft es ankommt. Der Mittel¬
hand ist in vielen Beziehungen schlechter daran als der
Arbeiter , und er versteht sich weniger zu wehren . Er
aber sollte gerade der Träger dessen sein, was wir Volks-
rultur nennen, und nach oben und unten hin vermitteln!
und ausgleichend wirken.sch
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Deutler,ca Reich.
+ Es scheint so gut wie sicher zu sein, daß die Wahl-

er. csreformvorlage , die die preußische Regierung dem
Landtage zu unterbreiten gedenkt, die Einführung der ge¬
heimen Wahl nicht bringen wird . Man will es bei der
öffentlichen Stimmabgabe belassen. Für diesen Entschluß
- es preußischen Staatsministeriums "ollen , so heißt es , die
Ergebnisse der kürzlich veröffentlichten Wahlstatistik maß¬
gebend gewesen sein, nach we ... u die geheime Wahl die
Sozialdemokratie begünstigen könnte. Daß mit Beibehaltung
oer öffentlichen Stimmabgabe den Wünschen der gesamten
Linksparteien recht wenig gedient sein würde , ist begreift ch,
Denn nach ihrer Auffassung müßte gerade die Einführung
ber geheimen Wahl einen Hauptbe landteil der Reform
bilden . Aber auch in recktsitebenden Kreiien siebt man in
t

einer Reform ohne geheime Wahl nicht gerade des Rätsels
Lösung . So meint der Führer der Freikonseroativen,
Abg . Frhr . von Zedlitz, in einem Aufsatz über die Wahl-
rechtsfrage soeben, daß eine einigermaßen dauernde Neu¬
ordnung des preußischen Wahlremts sich schiverlich wird
erreichen lassen, ohne daß mau zugleich in irgendeiner
Form sur geheimen Stimmabgabe übergeht.

* Im Jahre 1908 find durch Vermittelung des Aus¬
war,igen Amtes 70  Lehrerstelle » an deutschen AuSland-
fchuten besetzt worden. Davon entfielen auf Abessinien 1,
Argentinien 4. Belgien 6. Brasilien 3, Chile 8, China 6.
Griechenland i . Guatemala 2. Italien 5, Japan 1.
Marokko 1, Persien 2, Peru 2. Portugal 3, Rumänien 6,
Spanien 6, Brittsch-Südafriko l , Türkei 10, Urugunn I
uttb Venezuela 1. Angestellt wurden 6 akademisch ge-
oudete Oberlehrer , davon 2 an leitender Stelle . 10 wissen¬
schaftliche Hilfslehrer und Kandidaten des höheren Schul¬
amts , 2 Mittelschullehrer , 45 Bolksschullehrer und 6 Lehre¬
rinnen . Von den Lehrkräften stammten 50 aus Preußen,
ft o aus Bauern und Hamburg , 4 aus Sachten und je
2 aus Württemberg Hessen und Elsaß-Lothringen.

+ An der Bei öreitung von Wauwaunachrichten über
die „deutsche Gefahr ", die für das beklagenswerte brittsche
Weltreich immer größer wird , je näher der Termin der
Unterhauswahlen heranrückt, beteiligt sich auch der
Britische Flottenverein . Er veröffentlicht soeben eine
Kundgebung , in der erklärt wird , die britische Vorherrschaft
zur See werde von der größten Militärmacht deS
Kontinents bedroht, die im Begriff sei, eine ungeheure
Kriegsflotte zu bauen. (!) Andererseits ist von Interesse,
daß die Britische Abteilung der Interparlamentarischen
Union bemüht gewesen ist, den in britischen Blättern
immer wiederkehreuden Behauptungen , die deutschen
Marineausgaben für 1010 gingen über den im Flotten¬
gesetz veranschlagten Betrag weit hinaus , einigermaßen
auf den Grund zu gehen. Die Abteilung veröffentlicht
nämlich eine Ertlärung des Präsidenten der Deutschen
Abteilung Professors Eickhoff und des Generalsekretärs
Dr . Lange, in der jene Behauptungen zurückgeiviesen
werden , und in der ferner nachgewiesen wird , daß die
Vermehrung der Ausgaben sich vollkommen in Überein¬
stimmung mit dem Floltengesetz befindet.

+ Die Einbringung eines Parzellierungsgesetzes für
die Ostmark ivird von der preußischen Regierung nicht
niehr beabsichtigt. Ein solches Gesetz, dessen Entwurf
schon vor zwei Jahren fertiggestellt war , wurde als not¬
wendig erachtet zur Ergänzung des Gesetzes« über die
Gründung neuer Ansiedlungen in sieben Provinzen vom
10. August 1004, um dessen Umgehung zu verhindern.
Die Absicht des früher geplanten Parzellierungsgesetzes
ging dahin, auch die Adjazentenverkäufe unter eine be¬
hördliche Genehmigung zu stellen. Dieses Ziel ist an sich
nicht aufgegeben : es soll vielmehr ausgedehnt werden auf
alle preußischen Provinzen und nicht nur auf die Ostmark,
um eine gesetzliche Handhabe gegen eine unzweckmäßige
„Güterschlächterei" zu schaffen.

+ Wie mitgeteilt wird , beabsichttgt die preußische
Regierung gegen den Lohnunfug und die Übervor¬
teilung des Publikums beim Handel mit Prämieu-
und Lerienlose « ernsthaft vorzugehen . Ein Gesetzentwurf,
der anscheinend unter Mitwirkung der preußischen Lotterie¬
direktion ausgearbeitet wurde, liegt bereits vor und wurde
einzelnen Handelskammern zur gutachtlichen Äußerung
zugestellt. Es wird beabsichtigt, den Entwurf alsbald dem
Landtage vorzulegen , damit ,das Gesetz bereits am 1. April
1910 in Kraft treten tonne.

+ In ähnlicher Weise wie der Bischof von Metz hat
auch der Bischof Lr . Fritzen von Stratzburg sich gegen
den Erlab der reichsländischen Regierung gewendet , der
das an die katholischen Lehrer ergangene , bischöfliche Ver¬
bot. den Allgemeinen deuttchen Lehrerverein beizutreten,
als einen Eingriff in den Bereich der staatlichen Rechte
zurückweist Bischof Fritzen bestreitet gleich Bischof Willi-
brod in Metz, lat er sich eines solchen Eingriffs schuldig
gemuckst habe. Zn seiner Verteidigung füfert er an, daß
nui solche Mitteilungen des Bischofs an Lehrer an den
Dienstweg gebunden sind, die in der naallichen Kompeten,-
sphäre lieget, , sich aus die Amtstätigkeit der Lehrer be¬
ziehen. Der Anschluß an den Allgemeinen deutschen
Lehrewerein fei aber keine Amtstätigkeit , sondern Sache
des freien Ermessens der Lehrer. Deshalb glaube er,
Fritzen, mit seinem Beitrittsoerboi die Grenzen seiner
Befugnisse nicht überschritten zu haben.

4- Der Deutsche Zentralverband für Handel und Ge¬
werbe hat es sich auch zur Aufgabe gemacht, den so¬
lenannten heimlichen War enhandel zu bekämpfen, der
wn Prioatperse n mit Nahrungs - und Genußmitteln,
mglichen Gebra . 'sgegenständen , insbesondere auch mit
Nähmaschinen und Möbelstücken in nicht offenen Verkaufs¬
stellen betrieben wird . Durch diesen unangemeldeten
Gewerbebetrieb wird nicht nur der Erwerbstättgkeit der
Gewerbetreibenden aller Geschäftszweige Abbruch getan,
sondern es erwächst auch dem Staate und der Gemeinde
ein nicht unbeträchtlicher Schaden , der in dem Ausfall
von Stenern und Abgaben besteht, der durch die unter¬
lassene Anmeldung des Gewerbes herbeigeführt wird . Der
genannte Verband hat vor kurzem in einer Eingaoe den
Reichstag angerufen behufs Herbeiführung gesetzgeberischer
Maßnahmen , die geeignet si id , den sogenannten heimlichen
Handel nach Möglichkeit einzuschränken.

Oltcrrdeh -Clngam.
x Zu einer sehr bemerkenswerten Kundgebung für das

deutsch -österreichische Bündnis kam es m der Wiedener
Bezirksvertretung zu Wien . Der dorttge Bezirksoorsteher
warf in der ersten Sitzung im neuen Jahre einen kurze»
Rückblick auf die „großen Ereigniffe des vergangenen
Jahres " und führte dabei aus : Das unstreittg bedeutendste
Ereignis war für Österreich-llngarr , das Eingreifen
unseres machttgeu erhabenen Bundesgenossen im Deutschen
Reiche in die kriegerischen Verwickelungen am Balkan.
Durch diese lreudeutsche Bundestat wurden nicht nur
Tausende von Menschenleben geschont, sondern es wurde
auch unermeßliches Unglück verhütet. Auch dad Prestige
unserer Monarchie wi . e vor der ganzen Welt gehoben
und für längere Zeit der Frieden Europas gesichert. Der
Deutsche Kaiser und die Deuttche Kaiserin haben unserer
Vaterstadt Wien am 14. Mai v. I . einen Besuch abge¬
stattet und wurden von der Wiener Bevölkerung mit
Jubel empfangen und begrüßt. Diesem denkwürdigen
Ereignis soll eine dauernde Erinnerung geweiht werden.
Der Bezirksvorsteher schlug dann vor, eine der schönsten
Straßen im Mener Palaisviertel , die Allee -Gaffe, in
Kaiser Wilhelmstraße umzutaufen . Die Bezirks Vertretung
nahm diesen Vorschlag unter lebhaftem Beifall eia-
stimmig an.

Nordamerika.
x Zur weiteren Ausgestaltung des Schiedsgerichts¬

wesens im Interesse der Erhaltung des Weltfriedens ist
von den Vereinigten Staaten ein neuer Anstoß aus¬
gegangen . So soll, wie aus Washington gemeldet wird,
Staatssekretär Knox eine Zirkularnote an die Mächte ge¬
richtet haben, in der oorgeschlagen wird , den geplanten
internationalen Prisengerichtshof mft den Machtbeftignissen
und Funktionen eines internationalen Schiedsgerichts für
alle im Frieden wie im Krieg auftauchenden Streitfragen
auszustatten . Auf diese Note habe Knox angeblich bereits
mehrere zusttmmende Antworten erhalten. Indessen
dürste sich die vielumstrittene Frage des obligatorischen
Schiedsgerichtshofs wohl kaum so leichthin auf dem Wege
von Zirkularnoten lösen taffen. Staatssekretär Knox
müßte denn geradezu ein diplomatischer Hexenmeister sein.
Llus In - und Hueland.

Berti », 6. Jan . Die Abteilung für höheres Schulwesen
ist mit dem Referat für höhere Mädchenschulen im Kultus¬
ministerium unter der gemeinsamen Leitung des Ministerial¬
direktors Schwartzkopffvereinigt worden.

Berlin , 6. Jan . Der Gesamtvorstand des Bundes der
Industriellen beschloß in seiner letzten Sitzung , daß die ordent¬
liche Generalversammlung des Bundes Montag . 24. d. M.
zu Berlin stattfindet.

Eisenach, 6. Jan . Im Reichstagswahlkreis Eisenach-
Dermbach ist der bisherige nationalliberale Kandidat, Guts¬
besitzer Krug von seiner Kandidatur zurückgetreten: an seiner
Stelle ist Justizrat Appelius als liberaler Kandidat aufgestelltworden.

Erlangen , 6. Jan . Der ehemalige Reichstagsabgeord¬
nete Freiherr von Gagern ist auf seinem Schlosse Reuenburg
rm Alter von 69 Jahren gestorben.

Posen , 6. Jan . Der polnische Reichstagsabgeordnete
v. Chrzanowski , der Vertreter von Posen -Stadt . hat sein
Reichstagsmandat endgültig niedergelegt.
, , ®- 2an . Der Dezernent des hiesigen Schulwesens
hat die Rettoren rm Aufträge der Königl. Regierung ersucht,
den Schulkindern fernerhin die Teilnahme an den Gesang¬
übungen des Kinderchors des Arbeitergesangoereins „Lyra"
zu verbieten, iveil Mitglieder des Gesangvereins der sozial¬
demokratischenPartei angeboren.

Wien . 6. Jan . Zum 80. Geburtstag des Kaisers plant
die Stadt Wien große Festlichkeiten, ^ ie hervorragendste
darunter soll die Grundsteinlegung der Walhalla auf dem
Kahlenberg sein.

London , 6. Jan . Aus Schanghai wird gemeldet, daß
dort hartnäckige Gerüchte von der Vorbereitung einer neuen
Fremdenhetze im nördlichen Teil der chinesischen Provinz
Kiangsu im Umlauf sind. Auch aus verschiedenen Teilen
Schantungs wird von ftemdenfeindlichenUmtrieben berichtet.

Florenz , 6. Jan . Ein hiesiges Blatt teilt mit, daß ein
Sträfling des Gefängnisses von Siena wichtige Enthüllungen
über die Ermordung des Königs Humbert gemaast habe.
Die Polizei glauoe , üaß sie endlich die Mitschuldigen in den
Händen habe. Die Einzelheiten der Enthüllungen seien dem
Lustizminister mitgeteist worden.

Teheran , 6. Jan . In schwerer Geldnot befindet sich die
persische Regierung . Um Mürel zu gewinnen. » -handelt sie
zurzeit über' oeu Verkauf eines Teiles cm Krön- weten an
ausländische Kapitalisten, deren Vertreter in Teheran an¬
wesend sind. _

E>of - und perionalnacbricbterc.
* Der deutsche Kronprinz unv die Krou einzessin

haben sich zum Jagdauienthalt beim Fürsten -oleg nach
Fürsteniiein begeben. Die Rückkehr nach oismm erfolgt
am 12. Januar.

* Der Gesu..- yeitszustand de. geiitesk. neu . r'kaiserin
Cbarlorte von Mexiko.  der Sckweste. . es mrstocdcnen
Königs Leopolds , ist sehr beiorgniu. . reg ao. Sie patt-- in
den letzten Tagen wiederholt heftige Wulunfälle. Die Ärzte
haben wenig Hoffnung auf Wiedcrh>nstellung.



fiter und {Marine.
» Änderung der Garuisondicustvorschrlfte«. Zu den bis¬

herigen Garnisondienstvorschriften sind kürzlich Änderungen
in Form von Deckblättern an die Truppen ausgegeben
worden, die eine Vereinfachung des Garnisondienstes in sich
schließen. In erster Linie ist die Wechselwirkung zwischen
Armee und Marine auch für diese Vorschrift betont, und ifx
dafür Sorge -getragen, daß auch in den Marinestandorten
der Dienst in gleicher Weise wie in den Armeestandorten
gehandhab' wird. Die ständige militärische Bewachung von
Aufbewal.i ^.igsräumen mit Heeresgerät usw. ist aus das un¬
bedingte, m der Vorschrift näher begrenzte Bedürfnis zu be¬
schränken; für Zivilbehörden dürfen Militärposten nur mit
Genehmigung des Kriegsmlnisteriums gestellt werden. Das
Heraustreten der Wache bei stündlichen Ablösungen ist ein¬
geschränkt. zum Einteilen der Wache nach erfolgter Ablösung
der Posten wird nur noch bei Tage herausgerufeu. Eine
wesentliche Vereinfachung haben ferner der Meldedienst und
das Ameisen der Ehrenbezeigungen  erfahren.

lokales und provinzielles.
Merkblatt für den 8 . Januar.

Sonnenaufgang 812 II Mondaufgang 5“ V.
Sonnenuntergang 402 II Monduntergan , l 17 N.

1642 Physiker und Astronom Galileo Galilei in Arcetri bei
Florenz gest. — 1794 Publizist Justus Möser in Osnabrück gest. —
1867 Wilhelm Stolze , Begründer eines stenographischen Systems,
in Berlin gest. — 1896 Französischer Dichter Paul Verlaine in
Paris gest. - 1997 Der Schah von Pursten, Muzaffer ed Dm, m
Teheran gest. _

□ Ahnungen. Von Francesco Bertolini , dem bedeut¬
samen Bologneser Geschichtsforscher, der vor einigen Tagen.
69 Jahre ast, plötzlich einem Schlaguusall erlegen ist. wird
die folgende Geschichte erzählt. Am Nachmittag, des
31 Dezembers mußte Bertolini einer Kommissionssttzung
der Universität beiwohnen. Er war kaum im Beratungs¬
zimmer angelangt , als er seinen Ring  vermißte . Er bat
den Sekretär, sofort nach Haus zu telephonieren, und er
fügte hinzu: „Ich habe meinen Ring vergessen oder verloren,
den ich bisher nie von meinem Finger gelassen habe. Dreier
Ring ist ein Talisman , dessen Verlust mir unerträglich wäre.
Ich fühle, daß ich nur noch kurze Zeit zu leben habe. Dieter
ansonstens heitere Mann sprach mit seinen Kollegen nur noch
von seinen Todesahnungen. Er besuchte nach der Sitzung
einen Kollegen, bei dem er in bestem Wohlbefinden sem
Mahl einnahm. Auf dem Heimweg wurde ihm schlecht.
Wenige Minuten , nachdem er seine Wohnung erreicht hatte,
brach er tot zusaminen. Den Zusammenhang zwischen dem
Verlust des wie ein Heiligtum gehüteten Ringes und dem
plötzlichen Tode wird sich die Nüchternheit sehr einfach er-
klären. Bertolini hatte den Ring verlegt und verloren.
Plötzlich bemerkt der Greis diesen Verlust. Er ist tief be¬
kümmert. Der Ärger, die Wut. die sich bei einem aus¬
geglichenen Menschen gebändigt als Trauer offenbaren kam,,
greifen den zerbrechlichen Körper des Greises an. Seeluche
Stimmungswandlungen wirken zumal auf unser Gefäß,ustem.
Wir wissen, daß die Scham unsere Wangen rötet, die Angst
unser Antlitz erblaffen läßt. Warum sollte nicht ein so mher
Schmerz, wie der Verlust eines gleich einem Talisman ver¬
ehrten Ringes , die vom Alter verkalkten Adern des Gehirns
zum Bersten führen ?! Ob diese nüchterne Erklärung des
Mediziners freilich auch schon die Todesahnungen verständlich
macht? Es müßten dann die gefährdeten Adern der Seele
einen Wink geben, daß bald die Maschine zum Stillstand
kommt. Todesahnung wäre dann nicht wesentlich anderes,
als ein Organgcfühl. Wie der Herzkranke sein Herz, also
ahnt der Todesvedrohte im Unterbewußtsein sein Ende.
Oder sollten hier dunkle, geheimnisvolle Kräste am Werke
sein? Sollte die Todesahnung unserer Seele, da sie bald
den Kerker des Körpers verläßt, ein Schicksalsgefuhl fern,
eine Mitteilung der Weltenseele, der Mgottheit sein, deren
gewaltige Regungen in jedem Menschen nachzrttern? Wir
wissen es nicht. Aber die wundersamen Vorahnungen des
nahenden Todes erfüllen auch den Bösewicht mit Demut
und mit den Schauern eigener Armseligkeit.

Hachenburg, 7. Januar . Der gestrige Dreikönigstag
war für einen großen Teil unserer Arbeiterschaft sowie
der von Altstadt ein Festtag im wahren Sinne des
Wortes , galt eS doch, zwei verdiente Veteranen der
Arbeit zu ehren. Wie wir schon' mitteilten , wurde
dem Fabrikarbeiter August Herkersdorf in Altstadt , der

über 40 Jahre ununterbrochen m der Draht - und Metall¬
warenfabrik von Gebr . Schneider hier beschäftigt ist, so¬
wie dem Gerber Wilhelm Völkner in Hachenburg , welcher
ebenfalls über 40 Jahre in der Gerberei und Leder¬
warenfabrik von Gebr . Dewald hier in Arbeit steht, das
Allgemeine Ehrenzeichen von Sr . Majestät dem König
Allerhöchst verliehen . Am gestrigen Nachmittag fand die
Ueberreichung dieser hohen Auszeichnung an die beiden
in ununterbrochener Tätigkeit ergrauten Veteranen der
Arbeit in den betreffenden Fabriken in , Beisein der
Arbeitgeber , Beamten und Arbeiter durch unfern Herrn
Bürgermeister Steinhaus statt . Die Arbeitsräume waren
festlich hergerichtet und prächtig dekoriert, wodurch die
feierliche Stimmung bedeutend erhöht wurde . Ueber
die Festlichkeiten lassen wir morgen ausführlichen Be¬
richt folgen.

§ Die Fünfzigpfennigstücke  der älteren Ge¬
prägeformen mit der Wertangabe „50 Pfennig " gelten
vom 1. Oktober 1908 ab nicht mehr als gesetzliches
Zahlungsmittel . Es ist von diesem Zeitpunkt ab außer
den mit der Einlösung beauftragten Kassen niemand
verpflichtet, diese Münzen in Zahlung zu nehmen . Diese
Fünfzigpfennigstücke werden jedoch bis zum 30. September
1910 bei den Reichs- und Landeskassen zu ihrem gesetz¬
lichen Wert sowohl in Zahlung genommen als auch
gegen Reichsmünzen umgetauscht . Die Verpflichtung
zur Annahme und zum Umtausch findet auf durchlöcherte
und anders als durch den gewöhnlichen Umlauf im Ge¬
wichte verringerte , sowie auf verfälschte Münzstücke keine
Anwendung.

* Preußische Klassenlottcrie.  Die Ziehung
der 1. Klasse, der 222 . preußischen Klassenloltcrie wird
am 11. Januar , früh 8 Uhr. ihren Anfang nehmen.
Das Einzählen der 304 000 Losnummerröllchen nebst den
8000 Gewinnzetteln wird am 10. Januar , nachmittags
halb 2 Uhr, öffentlich im Ziehungssaal des Lotterie¬
gebäudes in Berlin stattfinden.

Wiesbaden, 5. Januar . Nicht weit von dem Wanders¬
mann und der Stelle , wo im vorigen Jahre daS schreck¬
liche Automobilunglück geschah, ereignete sich gestern
abend wieder ein ähnliches Unglück. Der Automobil-
omnibuS des Konrad Bär aus Breckenheim, dasselbe
Kraftfahrzeug , das bis voriges Jahr den Personenverkehr
zwischen Wiesbaden und Bierstadt vermittelte und das
nunmehr dem Verkehr zwischen Erbenheim und den
Ländchensorten dienen sollte, geriet infolge VersagenS
des Steuers von der Landstraße ab und stürzte die
Böschung hinab auf einen Sturzacker . In diesem Augen¬
blick explodierte der Benzinbehälter und im Nu stand
der ganze Omnibus in Hellen Flammen . Der Chauffeur
Peter Stemmler auS Wiesbaden konnte sich noch mit
knapper Not vor der Gefahr retten . Weitere Besatzung
hatte der Wagen glücklicherweise nicht. An ein Löschen
deS Feuers war , obgleich auS dem benachbarten Delken¬
heim viele Leute herbeieilten , nicht zu denken. Der
Wagen verbrannte bis auf die Ersenkeile, welche noch
als Wrack an der Unglückstelle liegen.

Falkeusttill i. T ., 5. Junuar . Zum Rasiennesserfund
im TaunuS . Polizeiwachtmeister Welsbecker von Frank¬
furt a. M . begab sich am Montag nachmittag in den
Taunus , um mit seinem Diensthund „Moritz ", deutscher
Schäferhund , Nachforschungen in der Angelegenheit an¬
zustellen. Der Hund nahm in der Strenghütte Witterung,
so gut das eben ging , er vermochte aber eine Spur nach
keiner Richtung hin aufzunehmen . Sie war bei dem
regnerischen, feuchten Wetter längst verwittert und für
die Hundenase nicht mehr wahrnehmbar . - Wie die

„Kl. Pr ." zu melden weiß, scheint der geheimnisvoll,
Rasiermcsserfund aufgeklä ' t zu sein. Am 25. Dezeinbe
wurde nämlich in einem Pavillon bei Kronberg die Leich,
eines auswärtigen Ingenieurs gefunden , der sich 2 Tag
vorher erschossen haltet An seine-- rechten Hand fände
sich scharfe Schnitte , die man sich nicht erklären konni,
weil bei dem Toten kein Messer gefunden wurde . Mg
nimmt an , daß der Lebensmüde sich die Schnitte inj
dem in der Strenghütte gefundenen Rasiermesser bei
brachte und dann / vielleicht um einer Störung sein,
Selbstmordabsicht zu entgehen , sich nach Kronberg weites
schleppte, wo er seine Absicht vollends durchnih re.

Kurze Nachrichten.
Im Oberwesterwaldkreise ergab die Waise nko bette im Jahi

1909 den Betrag von 1404 Mk. - Eine gewiß seltene Erschemu,
ist im Garten des Apothekers Schimmelpfennig in M a r i ? n b e t
iu sehen: ein Hollunderstrauch, der junge Zweige getrieben hat i
Aus Anlaß seines Scheidens aus dem Dienste wurde dem Kataste
inspektor Steuerrat Degenhardt in A l t «n ki r che n der Kgl. Krone«
orden 3. Klasse verliehen. - - Der Bezirksausschußhat den zwischen
Statt ® illenburgund  demHess.-Nass.Hüttenverein abgeschlvssentz
Vertrag , betreffend die Versorgung der Stadt mit elektrischer Energj
genehmigt. — Bei den Vermittelungsstellen des städtischen Arbeit,
Nachweises in Wiesbaden  standen im Dezember 1909 in d
Abteilung für männliche 460 Arbeitsgesuche 371 Angeboten oi
Stellen gegenüber, von denen 337 besetzt wurden. In den Abtij
Immen für weibliche lagen 284 Arbeitsgesuche vor ; 359 Stell,
waren angemeldet und 241 wurden besetzt. Der Abteilung für d
Gast- und Schankwirtschaftsgewerbe waren 336 Arbeitsgesuche, I
runter 103 von weiblichen, zugegangen, denen 241, darunter 93
weibliche, offene Stellen gegenüberstanden; von denselben wurd
181. darunter 38 durch weibliche besetzt. Insgesamt waren -
Dezember 1909 1080 (im Dezeinber 1908 1088) Arbeitsgesuche u
971 (911) Angebote angemeldet, besetzt wurden 759 (689) Stelle;
— Von einem wütenden Faselochsen wurde der Landwirt Koch
Muschenhein, bei B u tzb a ch aufgespicßt. Das boshafte Tier ha
ihn beim Füttern mit den Hörnern gefaßt und wiederholt gegenI
Wand gedrückt, sodaß der Tod sich einstellte.

]Sab und fern.
O Der Südpolforscher Shackleton in Berlin . M

seiner Gattin und Schwägerin ist der englische Südp-
forscher Ernst Shackleton in der deutschen Reichshauptsi
eingetroffen und hat im Hotel „Kaiserhof" Wohnung
nommen. Dort erschien im Aufträge der Gesellschaft
Erdkunde der Generalsekretär Hauptmann Kolm, um
Namen dieser Körperschaft den Forscher zu begrüß
Später kam auch der Vorsitzende der Gesellschaft, Geher
rat Penck. Im Hotel Adlon fand ein Festessen zu Ehr«
Shackletons statt, zu dem u. a. Staatssekretär Dernbu
und Gemahlin , General von Höpfner und Gemahl;
Generalmajor z. D . von Böser, vom Reichskolonialai
Geh. Oberregierung -rat Dr . Schnee erschienen war;
Die Tafel bot einen originellen Anblick: Sie stellte e!
weißes Schneefeld dar, aus dessen Mitte sich Eisberge m
Eisbären und Pinguinen , ferner Eisblöcke mit kleiner
eingefrorenen Schiffen erhoben. Exzellenz Dernbur
brachte das Hoch auf den König von Englands und auf o;
Kaiser aus . Dann sprach Hofbuchhändler Süsseroth a
Shackleton und seine Gemahlin , darauf toastete Shackleto

o Zur Kwilecki-Affäre bringt das polnische Bla
„Postemp" jetzt eine Enthüllung , für deren Richtig!«
es zwar nicht die Verantwortung übernimmt , die w
aber doch des Interesses wegen nicht unterdrücke
möchten. Schon vor Jahren hörte man, daß o
Sohn der Parcza aus Krakau seinerzeit i
einen Wirt in einem Gnesen nahebelegenen Doi
als Waise zur Erziehung abgegeben worden >
bei diesem Kühe hütet und zuweilen Not und Hung
leiden sollte. Jetzt soll auf dem Jahrmarkt m Gnes
wieder erzählt worden sein, daß in dem betreffenden D«
der 13jährige Sohn der Parcza dient. Es wäre wo
gut, Frau Meyer davon zu benachrichtigen, und sie wuv
sich wohl auch freuen, ihren Sohn urld dieser wieder«
seine Mutter wiederzusinden.

freudvoll und leidvoll.
Roman von Heinrich Köhler.

25. Fortsetzung. (Nachdruck verboten.)

«r rrar an fte heran und reichte ihr beide Hände.
Margarete hatte sich erhoben und legte die ihren
hinein. Ihr Kopf sank an seine Brust und er berührte
mit seinen Lippen das üppige, braune Haar , während sie
schluchzend sagte: . Ich werde Sie nie vergessen, aber Sie
werden nicht mehr allein sein, es wird von diesem Tage
ein neues Leben für Sie aufgehen au der Seite Ihrer
Gattin ."

Er legte seinen Arm um sie und hiell sie sanft um¬
schlungen, wie ein Vater sein scheidendes, weinendes Kind.
„Du hast mich verstanden, wie nur die eine, welche einst
hier in diesem Raum mich umschwebte, und deren Geist
ich darin zu bannen suchte. Komm, du sollst sie sehen,
deine Schwester, damit du mich ganz verstehst und mir
verzeihst."

Er nahm sie bei der Hand und führte sie durch die
Portiere in das anstoßende Gemach. Es war ein Schlaf¬
zimmer, in dem über einer Konsole, auf der eine Marmor¬
gruppe, Amor und Psyche darstellend, stand, der Ein¬
tretenden das lebensgroße Bild eines jungen schönen
Mädchens entgegenstrahlle. Margarete erschrak fast vor
der Ähnlichkeit, die ihr durch ein wunderbares Spiel der
Natur aus dem Gesicht dort in dem goldenen Rahmen ent¬
gegenblickte. So schalkhaft munter mochten ihre Augen
auch noch vor kurzem in die Welt geschaut haben, und das
dichte braune Haar , diademartig geordnet und in Löckchen
an der Stirn sich kräuselnd, schien wie von ihrem Haupt
entlehnt. Den kleinen rosigen Mund umspielte ein lieb¬
liches Lächeln, das sich zu zwei Grübchen in den zart¬
gerundeten Wangen vertiefte. In einer der kleinen Hände
hielt sie eine halb aufgebrochene Rose, wie ein Sinnbild
ihrer selbst, und den schlanken Körper umschloß ein weißes
Seidenkleid, aus welchem die runden, feingeformten Arme
und ein schlanker, weißer Hals hervorsahen.

Sie standen beide eine Weile still vor dem Bilde.
Dann gingen sie z-.rrück ins Nebenzimmer, und an der Tür.
als sie sich noch einmal die Hand reichten, sah das Mädchen
mit bittenden Augen schüchtern zu ihm auf. „Vergessen
Sie über der Toten die Lebende nickt länaer . sie glaubt

sich ihretwegen zurückgeletzt. Darf ich dies Versprechen
mit mir nehmen? — »Sie soll nicht über mich zu klagen
haben", antwortete er, »und auch Sie , Margarete , Sie
versprechen mir noch einmal recht glücklich zu werden!
„Wenn ich es kann", sagte sie leise. - »Sie muffen es
wollen — Sie haben ja ein muttges Herz. Adieu,
Margarete !" —

Unten im Zimmer fand Margarete Frau von Reineck,
die sie erwartete ; sie fragte nichts, sie machte keine Be¬
merkung, ihr Wesen war immer gleichmäßig mildireundlich
zu dem jungen Mädchen. Als sie sich zum Gehen an¬
schickten, kam noch einmal ein Augenblick tiefer, leidenschaft¬
licher Erregtheit über Margarete , welcher dem engel¬
gütigen Verhalten der Dame galt — sie kniete vor ihr
nieder und umklammerte ihre Knie und drückte schluchzend
ihr Gesicht in die Falten ihres Kleides. Es war noch
eine letzt? stumme Abbitte an die edle Frau , ehe sie dies
Haus verließ. Frau von Reineck legte ihr wie segnend
die Hände auf das Haupt , dann hob sie sie empor und die
beiden gingen hinunter zum Pfarrhaus.

„Hier bringe ich Ihnen unsere Margarete ", sagte die
Dame, ins Zimmer des Pfarrers tretend, und dieser
reichte dem jungen Mädchen die Hände und bat sie, sein
Haus als das ihrige zu bettachten. Als dann Frau von
Reineck sich entfernte und Pfarrer Borchert ihr das Geleit
gab, kam auch Lieschen ins Zimmer geeilt. Sie schloß die
Freundin herzlich in die Arme. „Verzeihemir , Margarete !"
sagte Lieschen. — »Was soll ich dir verzeihen? fragte
diese. — „O, ich war in der letzten Zeit gar nicht so zu
dir, wie ich es als deine rechte Freundin hätte sein müssen.
Das kam daher, weil —"

„Weil ein anderer zwischen uns stand, Lieschen", er¬
gänzte Margarete : „aber nun laß es nur gut sein. War
Herr Bardow heute schon bei euch?" ftagte sie dann zögernd.
„Ja — er hat uns erzählt, in welcher schrecklichen Lage
du dich gestern befandest." — „Armes Lieschen — dann
weißt du auch?" — „Daß ein Unwürdiger sich in unsere
Familie gedrängt. Ja , ich habe es erf . ren, und dadurch
eben eingesehen, wie sehr ich dir Unrecht getan, und wie
richtig du den Mann beurteiltest. Es ist schr cklich!" _

„Du wirst nicht so schwer daran tragen ", tröstete
Margarete sie, »weil du ja nun die Überzeugung hast, daß
er ein schlechter Mensch ist. der deines Mitleids nicht, ge¬
schweige deiner Liebe wert ist!" — -Meine Liebe war midi

nicht so groß zu ihm", sagte Lieschen leise, „ich haue tt
der Leidenschaft fähiges Herz. Ich liebte ihn so, wie
im allgemeinen die Menschen liebe. Gerade, weil er
den Schwachen gehörte, glaubte ich ein gutes Werk zu tz
wenn ich mich ihm widmete. Es wird mir so schwer,
die Verworfenheit eines Menschen zu glauben, und daß
nun in diesem Falle daran nicht zweifeln darf, das schme
mich am meisten. Ich werde nun bei meinem Val
bleiben und ihn nie verlassen."

„Und hat dein Vater Schritte getan, um den bet
fichtigten Betrug um sein Geld zu verhindern ?" — „H
Bardow hach versprochen, die Sache in die Hand zu nehmt
er meint, daß er durch das Ereignis von gestern ab«
einen Druck auf Felgener ausüben könne, und mein V«l
hat seine Hilfe angenommen, weil er selbst doch zu
wäre, um die Angelegenheit durchzuführen."

Die beiden Mädchen saßen noch zusammen, und sp<
gesellte sich der Pfarrer zu ihnen. Inwieweit Frau i
Reineck diesen in die Vorgänge auf dem Schloß eingewe
hatte, erfuhr Margarete nicht, jedenfalls aber war sie >
dem schmählichen Verdacht, der durch das Dorf ging, o
ständig gereinigt. Ihr Ausenthatt im Pfarrhaufe war
unwiderlegliche Rehabilitation.

14. Kapitel.
Es war am folgenden Tage, als Herr von Rei

einsam auf seinem Zimmer saß, das er, seit er gestern .
nach dem Abschied von Margarete hierher zuruckgev
war , nicht wieder verlassen. Er brütete vor sich hin
die schmerzlichsten Gedanken, die durch die Seele
Mannes gingen, nahmen ihn so vollständig in Besitz,
er das leise Offnen der Tür überhörte. Eine &
legte sich leicht auf seine Schulter , und eine sanfte Stn>
nannte ihn beim Vornamen : „Emil !" — Er wandte
Kopf und blickte in das Antlitz seiner Gattin , die n«
seinem Stuhle stand. In ihrem Gesicht war heute nt
von der reservierten Hoheit, die sonst in ihren Zugen
zu bemerken — nur Sanftmut , Güte, Duldung spra«
aus ihnen. „ „ . „

Er blickte sie einen Moment befremdet an, dann st>
er den Kopf wieder in seine Hand und sa?-? ruhig : .
willst mich deine Maßregeln für die Zukunft w
laffen?" „Ja ", entgegnete sie leise. Er sah sie nicht
er starrte vor stch biu und io antivortete er auch:
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o Ter würdigste Nachfolger des Hauptmauns von
Köpenick. Beim Gemeindeeinnehmer von Geinsheim
(zwischen Darmstadt und Mainz gelegen) erschien ein
junger Herr , stellte sich als Reoisionsbeamter der Ober¬
rechnungskammer in Darmstadt vor, gab an. aus Anlatz
einer gegen den Gemeindeeinnehmer eingelaufenen anonymen
Anzeige eine Kassen- und Bücherrevision vornehmen zu
müssen, und verstand es durch gewandtes sachkundiges
Auftreten jeden Argwohn hintanzuhalten . Er stellte den
Kafsenbestand fest und entfernte sich alsdann , um einem
noch erwarteten zweiten Kontrollbeamten , der mit emem
Automobil eintreffe, entgegenzugehen. Niemand kam jedoch
zurück und aus der Kaffe fehlten 500 Mark.

O Gattenmord ? In der Kolonie Jägersfreude bei
Dudweiler (Rhld .) fand man die in gesegneten Umständen
befindliche Frau Minna Loch in ihrem Bette mit emge-
schlagenem Schädel tot auf. Der Kopf war , jedenfalls
mit einem Hammer, vollständig zerschmettert. Der erst
verschwundene Ehemann der Toten hat sich später selbst
als Täter gestellt. Allerdings sucht er den schrecklichen
Tod als Folge eines Unfalls hinzustellen. Er habe
Kohlen zerschlagen wollen, dabei habe sich seine neben ihm
stehende Frau plötzlich gebückt, und der mit voller Wucht
geführte Hammerschlag habe ihr sofort den Schädel zer¬
schmettert. Diese Angaben verdienen indessen kernen
Glauben , denn Loch ist ein übel beleumundeter Mensch.

© Millionen für einen Bolkspark in . . . Amerika.
Die Witwe des erst kürzlich verstorbenen bekannten Eisen-
bahnkönigs Harriman hat dem Gouverneur des Staates
Newyort 10 000 Morgen Land zur Anlage eines Bolks-
parkes, sowie eine Million Dollar zu demselben Zwecke
angeboten. Auch die Multimillionäre Morgan und Rocke-
feller haben jeder eine halbe Million Dollar zu dem
gleichen Zwecke gestiftet. Im ganzen stehen dem Gouverneur
2 625 000 Dollar zur Erbauung des Parkes zur Verfügung.
Man ist sich jedoch über die Lage des Parkes noch nicht
ganz estrig.

© Biele Opfer des Sturmes . Aus den verschiedensten
Gegenden Europas werden wieder betrübende Sturm¬
nachrichten gedrahtet. An der englischen Küste sind
während eines heftigerr Schneesturmes 17 Schifferbarkeu
mit 2« Mann an Bord auf hohe See getrieben worden.
Von den 17 Booten sind nur acht aufgefunden worden. —
Auch an der spanischen Küste wütet, namentlich in den
Bezirken von Cadix und Almeria , ein gewaltiger Sturm.
Mehrere Schiffsunfälle sind zu verzeichnen, auch sind
zahlreiche Personen zu Schade » gekommen. Furchtbare
Regengüsse richten weiteren Schaden an. — Durch orkan¬
artigen Sturm mutzte auch in Riga der Schiffs- und
Stratzenbahnoerkehr eingestellt werden. Von zahlreichen
Häusern wurden die Dächer abgerissen. Zwei Personen
wurden getötet und eine Anzahl schwer oder weniger
chwer verletzt.
® Wieder mal eine Leiche im Koffer . Aus den

Zimmern eines aus Antwerpen in Lüttich vor längerer
Zeit mit mehreren grotzen Koffern zugezogenen jungen
Mannes , der seit einigen Tagen verschwunden war , drang
ein penetranter unangenehmer Geruch. Man öffnete die
Zimmer gewaltsam und fand in emem der grotzen Koffer
die unbekleidete, schon völlig verweste Leiche einer weib¬
lichen Person . Es liegt offenbar Mord vor.

o Ter rechte Man > am rechten Platz . In Musbach
[Württbg.) wurde der durch ferne grotzen Weinfälschungen •
bekannte frühere Reichstagsabgeorduete Sartorius , der
dort zum Stadtrat gehört, jetzt auch in die —. Wasser-
kommiision gewählt. Ob der Ge hrte die Sache nicht doch
etwas anzüglich finden wird?

O Mensch und Bieh in einer gemeinsamen Wohnung.
Der Wohnungskontrolleur in Lahr i. B. machte in einem
Hause die überraschende Entdeckung, datz in der Dach¬
wohnung neben zwei Schweinen und einer A>>rabl

Kaninchen, fünf Personen — Mann , Frau und drei
Kinder — hausten.

© Ein Hapag -Tampfer gestrandet . Vor Octeoille bei
Havre ist infolge Nebels der Hapag-Dampfer »Fürst Bis¬
marck" ausgelaufen. Er befinbet sich aber in günstiger
Lage. Schleppschiffe sind abgegangen, die schwere Arbeft
haben dürften, da der Dampfer während der Flut auflief.

© Auf dem Meere verbrannt ist bei der Insel
Ascension der von Newyork nach Kapstadt unterwegs be¬
findliche englische Dampfer „Norse Prince ". Die 34 Mann
starke Besatzung konnte sich in den Booten retten und
wohlbehalten auf der erwähnten Insel an Land geheir.

© Des • Delinquenten Sorge um seine Kinder . In
Montauban wurde der Lustmörder Hebrard mit der
Guillotine hingerichtet. Hebrard , der zwei kleine Kinder
hinterlätzt, beschwor noch im letzten Augenblick seinen
Advokaten, für die Namensänderung der Kinder zu
sorgen, sie in eine andere Gegend zu bringen und alles
aufzubieten, damit fie niemals den Namen ihres Vaters
erführen. -
bunte Cagcs -Chronih»

Berlin , 6. Jan . Im Norden der Stadt bat der
22jährige Kaufmann Polte seine Geliebte Frieda Tburow
and dann sich selbst erschoffen. Unglückliche Liebe war wohl
das Motiv zur Tat.

Bitterfeld , 6. Jan . Der Ballon „P. III* unternahm
[einen ersten diesjährigen Aufstieg zum Zweck der Abnahme
durch die Militärverwaltung . Führer war Oberleutnant
Stelling. Außerdem befanden sich in der Gondel die Ver¬
treter der Militärverwaltung , im ganzen 11 Personen . Die
Fahrt erstreckte sich bis zum Dessauer Wald, nach derselben
landete der Ballon glatt.

Marburg , 6. Jan . Hier starb der Arzt Dr . Happel an
stner Blutvergiftung, die er sich bei einer Operation zu-
gezogen hatte.

Düsseldorf, 6. Jan . In einem hiesigen Hotel erschossen
[ich aus Lebensüberdruß der Mannheimer Bankbeamte
Roettger und seine Geliebte Paula Schweickhardt.

Recklinghausen, 6. Jan . In Herrest wurde der Bau¬
unternehmer Lünig von einem Arbeiter, der ihn aufgelauert
hatte, totgestochen. Der Mörder wurde festgenommen.

Rosenheim (Oberbayern), 6. Jan . Eine beim Abbruch
eines Hauses einstürzende Mauerwand erschlug einen vor¬
übergehendenSchlosser.

Landau (Pfalz), 6. Jan . Der Fabrikarbeiter Boeckel.
Vater von fünf kleinen Kindern, erschoß sich, weil seine
achtzehnjährige Schwägerin seine Liebe nicht erwiderte.

Wien , 6. Jan . Die Untersuchung in der Hoftichter-
affäre soll unbedingt festgestellt haben, daß Hoftichter das
Zyankali von einem Feuerwerker erhalten habe, besten
Bruder Drogist sei.

London, 6. Jan . Der englische Vergnügungsdampfer
Waikare* mit 200 Paffagieren und 70 Mann Besatzung

stieß in Dusky Sound bei Neuseeland auf einen Felsen und
sank. Die Passagiere sowohl als auch die Mannschaft konnten
gerettet werden.

London, 6. Jan . Die englische Regierung hat 20 000
Pfund Sterling für die antarktische Expedition Scott zur
Verfügung gestellt. _

Groß-Leipzig.
(Von unserem ständigen Mitarbeiter .)

Leipzig, 6. Januar.
Ein bedeutungsvoller Akt vollzog sich zur Jahreswende:

die feierliche Eingemeindung von sechs Vororten,  durch
welche unser Pleißathen in der Bevölkerungsziffer bis hart
an die 600 000 herangerückt und damtt der Landeshauptstadt
Dresden hierin wie an räumlicher Ausdehnung wiederum
am einige Nasenlängen voraus ist. Nun wird es wohl nicht
lange dauern, daß auch das schöne Elbflorewz seine Grenz-
»fähle wieder um ein Stückchen vorrückt, um nch den Ruhm,
nicht nur die schönste, sondern auch die größte Stadt des
Landes zu sein, sobald als möglich zurückzuerobern.

In Leipzig ist weiteren Erpansionsgelüsten vorderhand
[o ziemlich ein Ziel gesetzt, denn nur ein paar Vororte von
geringerer Bedeutung kommen noch in Frage, da sich die
kräftig emporgeblühten Gemeinwesen im Süden der Stadt:
Gautzsch und Oetzsch, ernsihäft aeaen eine Einverleibung

webren unv oamtt umgehen, sich zu einem seidltänvigen
staütgebiide zu vereinigen, ein Plan , der in Re aeruugs-
fteisen eifrige Unterstützung findet und darum über kurz oder
lang wohl zur Tatsache sich gestalten wird. Unsere Stadt¬
verwaltung sieht naturgemäß in einer solchen Stadtgründung
dicht vor den eigenen Toren eine ernste Gefahr, ein Hemmnis
in der Weiterentwicklung unseres Gemeinwesens, die in den
lebten Jahren unleugbar einen großzügigen Charakter an¬
genommen hat, so daß es nicht mehr allzu übertrieben
klingt, wenn man hier und da von der „Weltstadt Leipzig*
reden hört.

Weltstädttschen Charakter tragen entschieden die Unter¬
nehmungen, die man hier für die nächsten Jahre plant und
die zum Teil auch bereits vollauf gesichert sind. Es sind da
in erster Reibe zu nennen: der Bau einer ständigen grotzen
Ausstellungshalle, die Errichtung eines Eispalastes in Ver¬
bindung mit einem allgemeinen Vergnügungsetabliffements
größten Stiles : ferner ein neuer Prachttheaterbau. der zwar
noch stark in der Luft hängt, usw. Ja man ftug sich
sogar schon mit dem Gedanken an eine Weltausstellung,
aber man beschied sich schließlich damit, es bei einer Mittel¬
deutschen Ausstellung,  die allerdings im größten Stile
für das Jahr 1915 geplant ist, bewenden zu lassem Bis
dahin wird unser Zentralbahnhof,  besten Bau , auf
preußischer Seite wenigstens, gewaltige Fortschritte macht,
menschlicher Voraussicht nach vollendet sein. Das Aus-
tellungskomitee hat sich bereits gebildet und eine rege
Tätigkeit entfaltet, der es auch zu danken ist, daß die für das
Jahr 1913 geplanten beiden „internationalen" Ausstellungen
Lr Gartenbau und Baufach ebenfalls auf 1915 verlegt
worden sind und mit der allgemeinen Industrie - und
Vewerbeausstellung verbunden werden sollen. Als Aus-
tellungsgelände sind die in städttschem Besitz befindlichen
Lindenauer Wiesen vor dem Frankfurter Tore, die rund
l 000 000 Quadratmeter umfassen, in Aussicht genommen, ein
Neblet also, das ungefähr dreimal io groß ist als dasjenige
»er Ausstellung von 1897 und der letzten größeren Berliner
ilusstellung von 1896.

Leider werden alle diese geplanten Unternehmungen
»urch die wirtschaftlichen Verhaltniffe nicht ganz gerecht-
«rtigt, denn diese befinden sich hier offensichtlich im Zeichen
lnaufhaltbaren Niederganges. Einzelne Jndusttiezweige.
vie z. B. die graphischen Gewerbe, die gerade für unser
Leipzig ja von ausschlaggebender Bedeutung sind, und der
Maschinenbau haben einen Tiefftand erreicht, wie kaum jemals
»uvor. In der Buch- und Steindruckbranche hat im Laufe
»es verflossenen Jahres die Arbeitslosenziffer eine beängstt»
leitbe Höhe erreicht, und es will zur Stunde , auf der
Schwelle des neuen Jahres , kaum ein Hoffnungsschimmer
:rstrahlen, daß es in absehbarer Zett bester werden könnte.
Lein Wunder, daß unter diesen Umständen die Vergehen
,egen das Eigentum sich von Tag zu Tag mehren, und auch
»ie Selbstmordstatistik ständig steigende Ziffern aufweist.
Im letzten Monat des vergangenen Jahres belief sich die
Zahl derer, die dem Lebenskampf durch eigene Hand ein Jiel
etzten. in Groß-Leipzig aus 211 Angerius.

Vermischtes.
Der schlagfertige Witz der Schotten, der sie selbst

vor den Schranken des Gerichts nicht verläßt , wird durch
einige Anekdoten des Scherifs Guy, eines wohlbekannten
schottischen Richters, tteffiich beleuchtet. Ein aufgeblasener
Edinburger Richter hatte einst einen Mann vor sich, der
eines kleinen Polizeivergehens angeklagt worden war.
Der Angeklagte gab das Vergehen zu, sagte aber, er hätte
nicht gewußt, daß die Handlung gegen die Gesetze verstoße.
»Unkenntnis des Gesetzes enttchuldigt keinen", antwortete
der Richter. »Nanu , warum sind Sie denn Richter ge¬
worden ?" war die Gegenfrage. — Ein andermal nahm
ein Anwalt eine junge Lehrerin in ein scharfes Kreuzverhör,
sie war [ihm aber völlig gewachsen. Endlich, etwas ver¬
ärgert , meinte der Anwalt : »Fräulein , Sie find wirklich
sehr klug." Die Lehrerin antwortete mit lieblichem
Lächeln: »Wie schade, daß ich unter Eid stehe, sonst würde
ich Ihr Kompliment erwidern ."

Napoleon - UI . Geliebte im Armenspital. Aus
Beranlaffung des Polizeikommiffars von Vincennes wurde
jetzt eine alte und gebrechliche Frau von nahezu achtzig
Jahren , Julie Mouton , in das dortige Hospital geschafft.
Julie war in ihrer Jugend blendend schön gewesen und
hatte in ihrer ersten Blüte die Gunst Napoleons III. ae-
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bin mit allem einverstanden, was du bestimmst unv für
nötig hältst— nur , daß in die Seelen der Kinder kein
Schatten fällt !" — „Er soll es nicht", erwiderte sie sanft,
„aber er würde es, wenn wir so miteinander fortlebten,
wie bisher . Ich habe eine Bitte an dich." — „Sprich sie
aus — ich habe keine Ursache, dir etwas zu verwehren."
— Seine Gattin antwortete nicht gleich — es war , als
ob sie einige Male hasttg nach Atem ringen mußte, und
was sie dann leise, schüchtern wie ein siebzehnjähriges
Mädchen sagte, hätte er von den Lippen dieser Frau
nimmermehr zu hören erwartet . Sie sagte: „Ich wollte
dich bitten, dir meine Liebe gefallen zu lassen."

Das Gesicht des Mannes fuhr nach diesen Worten
jäh herum, er starrte sie an, als dürfe er seinen Ohren
nicht trauen , als wäre plötzlich vor ihm ein Wunder ge¬
schehen. Dann aber, als er die heiße Röte sab, die über
das Gesicht der Frau lief und ihm einen jungfräulichen
Reiz verlieh, den er bei ihr für unmöglich gehalten und
besten Wirkung deshalb eure um so größere war , schlug er
die Hände vors Gesicht und sagte schmerzlich: »Und das
gerade jetzt?" Sie legte wieder sanft die Hand auf seine
Schulter und sagte mit inniger Stimme : „Ja , gerade jetzt,
Emil , wo die Prüfung , die uns getroffen, mir als eure
höhere Fügung erscheint, die uns darauf Hinweisen will,
daß wir auf falschem Pfade wandelten. Sollen wir diesen
Fingerzeig unbeachtet und das Leid, das damit über ein
junges, unschuldiges Herz gekommen ist, dieses umsonst
haben erdulden lasten?"

Er stöhnte ttef auf unter den Händen, die sein Gesicht
bedeckten. „Ich war ein elender Schwächling", sagte er
„Klage dich nicht an — nein, es mujiie einmal so kommen
und die Schuld liegt noch mehr ar mir ." Ec schüttelte
mit dem Kopfe und verharrte in derselben Stellung . „Ja,
die Schuld liegt an mir ", fuhr sie fort, „mein Herz war
stolz, es mußte erst gedemütigt werden. Lasse mich deinen
Schmerz mit dir ftagen, vielleicht, daß auch dann dein
Herz sich mir einst zuwendet."

Der Gutsherr zog die feine Hand, die auf seiner
Schulter lag, an seine Lippen und h eit sie fest. „Du hast
eine große, edle Seele , daran Hab-: ich nie gezweifelt",
sagte er, „habe Nachsicht mit mir , verzeih mir . wenn du
es kannst, du bist mir in so vielem überlegen." Sie fühlte
die leise Anklage, die in seinen Worten lag ; gerade diese
Überlegenheit war es ia. die ihn rmsyrnvatbisch berührt.

ihn zurückgeschrecktqatte. „Ich habe auch ein Herz, unv ich
habe dich immer geliebt", sagte sie leise.

Die Wirkung dieser Worte war noch größer, als die
vorhin, der Gutsherr fuhr mit seinenr Stuhle herum und
starrte sie an, die errötend über ihr Geständnis mit nieder¬
geschlagenen Augen vor ihm stand. Und dann legte er
plötzlich seine Arme um ihre schlanke Gestalt und zog sie
zu sich nieder, und es geschah das Unerhörte , noch nie
dageivesene, daß sie auf seinen Knieen saß und über sich
selbst in Scham das Gesicht an seiner Schulter verbarg.
„Du hast mich immer geliebt?" sagte er, indem er von
der Situation selbst befremdet, sie mit einer Art scheuer
Ehrfurcht betrachtete. — „Und deine kühle Reserve —
deine Zurückhaltung?" ftagte er wieder.

Frau vorr Reineck erwiderte : „Es war nur der Aus¬
druck eines falschen Stolzes . Damals , als ich mit sechzehn
Jahren als Hoffräulein nach dem Tode meines Vaters zu
der Grobherzogin kam, und du als Offizier bald darauf
auf der Durchreise mich besuchtest und so innige Worte
der Teilnahme zu mir sprachst, mir in jeder Lage deine
Unterstützung anbotest, da machtest du einen großen Ein¬
druck auf mein junges Herz, den deine Briefe später noch
vertieften. Aber du sahst in mir nur die Cousin», denn
du trugst schon damals die Liebe zu deiner ersten Frau
im Herzen. Ich habe dich nie vergessen, und ich weiß
nicht, ob diese Erinnerung es war , die mich zurückhielt,
die Hand eines der zahlreichen Bewerber , die ich fand, an¬
zunehmen. oder eine geringere Emv läng lick feit des Herzens,
als sie andere Mädchen besiyen. '.ck, r vielleicht etwas
stolz und hochmütig geworden dur i- must, die ich bei
Hofe fand. Aber ich fühlte mich . - ht befriedigt in
jener' Sphäre , und als mir »er An .9 >emacht wurde, die
Führung deines Hauses zu übernel, ..eu, da willigte ich
nicht allein darum ein, weil sich wir dc.mit ein edlerer

! öerufskreis bot. sondern iveil ich auck hoffte, deinem
Herzen etwas sein zu können. Ich fand dich als einen
-roch immer über den Verlu t seiner Frau schwergebeugten
Mann , die Einsamkeit hatte den schmerz in dir nur ge¬
nährt, und ich war zu stolz, langsam die Heilung zu über-

! nehmen und mit meiirec eigenen Liebe die deine mir zu-
- zuwenden. Ich wollte ein ganzes, — kein Almosen, dachte

ich in meinem Stolz , urrd so betonte ich denn immer nur
meine Pflichterfüllung und ivir  blieben uns sreurd."

Es lag etwas Rührendes in dem Geständnis dieser

sonst so stolzen Lippen, vie in dieser Stunde das Ge¬
heimnis ihrer Seele offenbarten. D -> Worte verfehlten
auch ihren Eindruck auf den Gutsherrn nicht, er fühlte sich
durch sie beschämt und doch zugleich wohltuend berührt —
es war ein Balsam, der auf sein noch zuckendes Herz fiel.
„Ich bin deiner nicht wert ", sagte er, „da ich dich so ver¬
letzen konnte; ich verkannte dich und flüchtete mich immer
wieder in die Erinnerungen , denn ich fühlte mich ver¬
einsamt. Da kam jenes Mädchen ins Haus , mit ihm stieg
die Vergangenheit lebendig vor mir auf, und das Herz
wurde mir warm. Ich sah in ihr nur das Ebenbild
meiner verstorbenen Frau — ihr kindliches Wesen zog mich
an, und ich gab mir nie Rechenschaft über das Gefühl, das
ich für sie empfand. Gestern — ich weiß nicht, wie es
kam — es war mir, als hätte ich ein Anrecht auf sie, und
als ich den Antrag Bardows hörte, da faßte mich die
Angst, sie zu verlieren, die mein Sonnensftahl in meiner
Herzenseinsamkeit geworden war, und ich tat dir die große
Kränkung an."

Frau von Reineck legte ihm abwehrend die Hand auf
den Mund . „Ich kenne dich und auch das Mädchen", sagte
sie, „und weiß, daß kein unlauteres Band euch verknüpfte,
daß jenes abscheuliche Gerückt. das Felaener verbreitete —"

_ (Fortsetzung folgt .)

(JUelt und Missen.
— Gesundheit und Militärdienstpflicht. Me Heerespflicht

virkt auf das Volk in körperlicher und geistiger Beziehung
erzieherisch. Dieser günstige Einfluß läßt sich zahlenmäßig
m den Sterbetafeln Nachweisen. Während die Mrttelzahk
>er in einem bestimmten Lebensjahre vorkommenden sterbe-
alle auf 1000 Personen beim weiblichen Geschlechre in allen
Staaten unb beim männlichen Geschlechte in England von
»er Mitte des dritten Lebensjahrzehntes stettg steigend, zeigt
>iese Zahl in Deutschland und Frankreich, wo die allgemein«
öeerespflicht besteht, innerhalb dieses Jahrzehntes kernen
Anstieg, sondern einen Rückgang und Stillstand beim mann,
ichen Geschlecht. Es sterben also in England im Alle,
iwtschen 20 und 30 Jahren mehr Männer im Vergleich zw
öevölkerungszahl und zur allgerneine Sterblichkeit als «
Deutschland und Frankreich, und England würde durch du
Einführung der allgemeinen Heer-epfÜcht dre Zah: der Todes,
«üe iu diesem Alter vermindern.



«offen, der ihr eine glänzende Wohnung entrichtete, wo
sie einige Jahre hindurch eine Art Hofstaat um sich ver¬
sammelte . Als die Neigung des Kaisers erloschen war.
wurde sie die Geliebte eines Grafen , der ungeheure
Summen an sie verschwendete. Niemals aber hatte sie
in der Zeit ihres Gl .nizes daran gedacht, für ihre alten
Tage zu svaren, und so wuchsen mit ihrem,zunehmenden
Alter Entbehrungen und Sorgen und schließlich kam das
Betteln . Als der Polizeikommissar in die erbärmliche
Stube eintrat , in der die abgezehrte Greisin auf einem
jämmerlichen Bett lag . sprangen ihm zwei Hunde ent¬
gegen, die ihn angriffen und nur mit Mühe gebändigt
werden konnten, als die alte Frau weggeführt wurde.

LSoher die Bezeichnung Kümmeltürke kommt. Die
meisten glauben wohl , daß dieser Ausdruck eine Ironie
auf den Türken enthalte , dem ja durch den Koran der
Genuß geistiger Getränke verboten ist. Abgesehen davon
aber, daß auch schon früher der Türke einem berauschenden
Trunk durchaus nicht abhold war , hat die Bezeichnung
eine ganz andere Herkunft. Auf den großen Gewürz-
Märkten nämlich, zum Beispiel in Augsburg , wurde schon
im 16. Jahrhundert der damals sehr teure Kümmel von
türkischen Kaufleuten feilgeboten . Der Kümmel wird
heute wie damals hauptsächlich in Nordafrika und cmy
Malta gebaut, bildete also für den leoantinischen Kauf¬
mann einen wichtigen Exportartikel . Vielfach waren
freilich die Verkäufer gar keine richtigen Türken, sondern
osmanische Untertanen und hmiffa Gr 'eckten und Albanesen.

aber da Ne nach Landessitte in türkischer Tracht mit
riesigem, buntem Turban neben ihren Kümmelsäcken saßen,
taufte sie der Volksmund . Kümmeltürken".

Dancieis-Lettuns.

Hun dem Gericblsfaal.
§ Berechtigte strenge Strafe . Der Metzger Benjamin

Seelig aus Schlüchtern, der heimlich ein vollständig mit
Tuberkelbazillen durchseuchtes Rinü geschlachtet und das un¬
genießbare Fleisch durch einen anderen Metzger in den
Verkehr zu bringen versucht hatte, wurde von der Straf¬
kammer in Hanau zu 6 Monaten Gefängnis, 50 Mark Geld¬
strafe und 3 Jahren Ehrverlust verurteilt.

ß Das Heimweh des Fahnenflüchtigen. Der Berliner
Gontachow wurde im Jahre 1903 fahnenflüchtig. Vier
Jahre lebte er in Brüssel, und drei Jahre entzog er sich in
der Schweiz den Nachstellungen der deutschen Behörden.
Ende vorigen Jahres wurde er von Heimweh ergriffen: er
kam wieder nach Berlin und stellte sich dem Gericht. Bei
seiner Vernehmung behauptete er, er sei deswegen fahnen¬
flüchtig geworden, weil er es beim Militär wegen der Miß¬
handlungen und Schikanierereien nicht mehr habe aushalten
können. Die Zeugen, die er hatte laden laffen, damit sie
seine Angaben bestätigen sollten, lieben ihn jedoch gänzlich
im Stich. Das Kriegsgericht der Berliner Kommandantur
ver- ;( -en Füsilier zu 1 Jahr Gefängnis und zur Ver-
sevutru m ore zwecke Klaffe des Soldatenstandes.

Berlin , 6. Jan . (Amtlicher Preisbericht für inländisches
Getreide.) W = 2Betäen, R-- Roggen. 0 --- Gerste(LZ--- Brau¬
gerste. Fg = Futtergerste). H = Hafer. Die Preise gelten m
Mark für 1000 Kilogramm guter marktfähiger Ware. Heute
wurden notiert in Königsberg W 227. K 163,50, H 153, Danoig
W 227- 228, R 162,50- 163, G 153- 178. H. 150- 160,
Stettin W 217, R 158, H 152- 157, Posen W 222- 224,
R 158, G 152, H 152, Breslau W 227 228, R 161, Bg 158,
Fg 145, H 153, Berlin W '223 —226, R 162—164, H 163
bis 173, Magdeburg W 213- 215, R 153—158, G 165- 172,
H 165—170, Hamburg W 216, K 158—165, H 155—170,
Hannover W 220—222, R 158—160, H 166—168, Mannheim
W 235—237,50, R 171, H 162,50—167,50.

Berlin , 6. Jan . (Produktenbörse .) Weizenmehl für
1000 Kilogramm brutto Nr. 00 27,75—30,26. Feinste Marken
über Notiz bezahlt. Behauptet. — Roggenmehl Nr. 0 und 1
20,10—22,10. Abnahme im Mai 21,50. Behauptet . — Rübül.
Abu. im Mai 53,90—54,25. Fest.

• London, 6. Jan . (Diskontherabsetzung ^ Die Bank
von England hat den Diskont von 4l/ä Prozent auf 4 Prozent
herabgesetzt. _

Rat

T

Limburg , 5. Januar . Amtlicher Fruchtbericht. (Durch¬
schnittspreis pro Malter .) Roter Weizen, Nassauischer Mk. 18.40,
weißer, fremder 17.75, Korn 12.00, Futtergerste 9.00, Braugerste
11.00, Hafer 7.50 Mk., Kartoffeln 4.00, 5.00 Mk. p. Malter.

Durch Massen
hatten wir Gelegenheit, Warenmengen speziell in

Mlsswaren ai$ fiemdentuche, flockpiques, Bettdamast, halbleinen,
vamenbemden, Msenberiige etc.

zu unglaublich billigen Preisen
trotz der enormen Baumwollpreissteigerung

zu erwerben.
Diese Vorteile werden wir unserer Kundschaft voll und ganz zu Gute kommen lassen, und bringen
enorme Warenposten zu bisher noch nicht gekannten fabelhaft

billigen Preisen zum Verkauf.
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U7arenfiausS.ßosenau Hachenburg.

5oIzDersteigerung.
Montag, den 10. Januar 1910,

vormittags 9 1/, Uhr anfangend,
werden im hiesige» Gemeiudewald, in den Distrikten Eichen
und Steinchen

650 Raummeter Buchen-Scheit- und
Knüppelholz,

26 Raummeter Eichen-Scheit- und
Knüppelholz

öffentlich meistbietend versteigert.
Anfang Distrikt Eichen.

Mündersbach , 4. Januar 1910.
Der Bürgermeister : Kaus.
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SEPARATOR
ist der beste.

Prospekt gratis . Prospekt gratis.

C. d.  Saint George, ßacfienburg.

Ansichtskarten
Künstler-,9agd- und humoristische Karten

sowie
Geburtstags-, üamenstags-,

Verlobungs-,Vermähiungs- und Beileidsharten
in großer Auswahl bei

Hrch- Orthey, Hachenburg.
Steter Eingang von Neuheiten.

Reparatii reo
an Uhren und Goldwaren

werden gut und äußerst billig hergestellt.
H. Backhaus , Uhrmacher, Hachenburg«

Stempel aller Art
für Behörden,Vereine , Gt" ..'ts- und Privatbedarf
liefert in kürzester Zeit n billigsten Preisen

bachdrudtmi des €rza.,, oom Westerwald.
^ ■ tb  Darlelin an s i ch e r e Personen

lll ; llS a I. und il . Hypothek vermittelt
Phil. Krämer, Betzdorf a. Sieg.

— ■■■= Rückporto erbeten . = === =

Rparte Illuster
moderne Rusführung

Uerlobungsanzeigen
ßochzeitseinladungen
Dermählungs anzeigen

liefert fchnell und zu mäßigen Preifen

Budidruckerei des „Erzähler
vom Wefterwald“ Badienburg.

10 Pfand fäSSSd,
Köpfe , Rippen , dicke Beine etc.
(amtlich untersuchte , holstei¬
nische Ware) M. 3.70.
Eimer,25 Pfd.netto M.8,75.
Käse , hochfeiner holsteinischer
Holländer, 10 Pfund-Postkolli
M. 3.20. -» »
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macht ein zartes , reines gelickst
rosiges, jugenbfrisches JtVüt&r
weiße, sammetweick- haut uit

blendend schön ctlnl.

Alles dies erzeugt di, alle'» echlt

Kieler Fettwaren-Ver¬
sandhaus Kiel.

zu haben in der Druckerei des
..Erzähler vom Uleltti wald".

Steckenpferd-
Lilienmilch-Seife

von üergmann st Lo.. ffadebe«

ä Stück 50 Pfg . b, >:

Heinrich Orthey u>ld Ka
Dasbach in Hachenburg
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